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Ieh ward am 23. Juni 1745. zu B.. in Nor⸗ 
thamptonſhire gebohren, wo meine Familie ſeit 
mehrern Jahrhunderten anſaͤßig geweſen war. 
Mein Vater, ſpaͤterhin Kapitain eines Kauffar— 
theyſchiffes, hatte in ſeinen juͤngern Jahren auf 
der koͤniglichen Flotte gedient. Ich erhielt eine 
gute, wenn auch nicht glaͤnzende Erziehung, und 
ward beſonders zur Ordnung, Thaͤtigkeit und 
Wahrhaftigkeit gewöhnt. Als ich den Kinder⸗ 
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jahren entwachſen war, fiel mir Robinſon Cru: 
ſoe in die Hand. Dieſes Buch machte einen 
ſolchen Eindruck auf mich, daß es meine ganze 
Beſtimmung . 


So beſchloß ich Aha ein Seemann. zu wer⸗ 
den, und ruhte nicht eher, bis ich als Kadet an 
Bord eines Kriegsſchiffes kam. Unſere Fahrt 
gieng nach Neuyork; wir dienten zur Bedeckung 
einer Kauffartheyflotte, die ebenfalls dahin be⸗ 
ſtimmt war. Am 6. Juni 1758. that ich meinen 


erſten Dienſt, am 14. fegelten wir von Spithead 


ab. Ein zweytes Kriegsſchiff mit einer weſtin⸗ 
diſchen Convoy begleitete uns. 


Gleich in der erſten Nacht ward der Wind ſo 
heftig, daß er bald zum voͤlligen Sturme an— 
wuchs. Ich hatte mich waͤhrend unſeres Auf— 
enthaltes zu Plymouth ſo ziemlich mit Maſten 
und Tauen bekannt gemacht, und glaubte ſchon 
ein halber Matroſe zu ſeyn. Doch, als ich 
jezt in der Finſterniß hinaufſteigen ſollte, um die 
Segel einreffen zu helfen, merkte ich wohl, daß 
ich nur ein Anfaͤnger war. Bald bekamen wir 


ſtarke Hagelſchauer; doch hielt ich wacker auf 
dem Verdecke aus. 


Ute er waren die Schiffe goth einer an⸗ 
dern Gefahr, nemlich dem Aneinanderſchlagen 
ausgeſezt. Die Wellen giengen nemlich fo hoch, 
und das Rauſchen derſelben war ſo heftig, daß 
ſich keines der gewöhnlichen Erkennungsſignale 
anwenden ließ. Alſo weder Laternen? noch Blick— 
feuer, weder Glocken- noch Ankeranſchlag. Da— 
fuͤr Nothſchuͤße von allen Seiten, obgleich 
Huͤlfe zu leiſten keine Moͤglichkeit war. Unſer 
eigenes Schiff litt indeßen zum Gluͤck nur wenig; 
blos eine Sturzſee riß einen Theil der Hann 
s. 


Als der Tag anbrach, ſahen wir die ganze 
Flotte in allen Richtungen zerſtreut. Mehrere 
Schiffe waren gaͤnzlich entmaſtet; andere hatten 
Stangen, Raen und Segel verlohren; noch 
andere ſchienen große Lecke zu haben; zwey end— 
lich waren geſunken, beyde mit Ladungen von 
hohem Werth. Der Wind war gegen Morgen 
ſchwaͤcher geworden, und hatte ſich nach Aufgang 
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der Sonne beynahe ganz gelegt. Wir fiengen 


demnach an auf die zerſtreuten Schiffe zu zu hal- 


ten, und verſammelten ſie allmaͤhlich um uns. 
Die am meiſten beſchaͤdigten wurden in die naͤch⸗ 


ſten Haͤfen beordert, die uͤbrigen erhielten, was 


ihnen zum Ausbeſſern noͤthig war. Endlich nach 
neun Uhr Abends friſchte der Wind gar fhön 
aus Nordoſt auf, wir wendeten, und ſezten un⸗ 
ſere Reiſe bey herrlichem Mondſchein fort. 


So ſtark die erſte Lektion fuͤr den angehen⸗ 
den Seemann geweſen war; ſo hatte ich den⸗ 
noch nicht das Mindeſte von der Seekrankheit 
geſpuͤrt. Eben fo wohl befand ich mich die fol— 
genden acht Tage darauf. Allein jezt, bey einem 
ganz kleinen Windſtoße, bekam ich einen aͤußerſt 
heftigen Anfall davon. Es war, als ſollte ich 
Lunge und Leber ausbrechen, als drehte ſich Herz 
und Magen um. 


Meine uͤbrigen Kameraden, die ſchon „auge 


gepicht“ waren — wie man zu ſagen pflegt, — 
trieben indeſſen nur ihren Spott mit mir. Es 
iſt dies einmal Schiffsſitte, bis man alles ſuͤße 


\ 
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Waßer losgeworden iſt. Ein anderer zwar ältes 
rer, aber eben fo wenig „befahrner“ Seekadet 
hingegen, der ebenfalls ſehr heftig litt, ſchloß 


ſich deſto inniger an mich an. Da ich zuerſt 


wieder beßer ward, pflegte ich ihn noch acht Tage 
lang. Von dieſem Augenblicke an bildete ſich 
zwiſchen uns ein Freundſchaftsbund, der über 


funfzig Jahre bis zu feinem Tode gedauert hat. 
i | Ni 


Im Uebrigen gieng es mir nach meinen Ders 
haͤltnißen ziemlich gut. Ich war dem Kapitain 
durch einen ſeiner ehemaligen Offiziere empfohlen 
worden, und er behandelte mich mit vieler Leut⸗ 
ſeligkeit. Auf ſein Erſuchen nahm ſich beſonders 
auch der zweyte Lieutenant meiner an; dieſem 


verdankte ich manchen ſehr nuͤzlichen Wink. 


Bald ſollte ich nun auch Zeuge eines See⸗ 
gefechts ſeyn. Es war am funf und zwanzigſten 
Tage unferer Fahrt; da bekamen wir zwey fran— 
zoͤſiſche Kaper zu Geſicht. Sie ſchwaͤrmten keck 
genug um unſere Convoy herum, und lauerten 
nur auf einen guͤnſtigen Augenblick. Unſer Ka⸗ 
pitain nahm ſeine Maasregeln, ließ die Convoy 
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zuſammenhalten, und machte fofort Jagd auf 
die „Messieurs.““ 


N Nach einigen Stunden waren wir ihnen be⸗ 
reits ſo nahe gekommen, daß wir das Schiffs⸗ 
volk deutlich auf dem Verdecke ſahn. Bald hieß 
es nun „Feuer!“ und der vorderſte Patron ward 
fo nachdruͤcklich begrüßt, daß ihm Hören und 
Sehen vergieng. Er wehrte ſich indeßen noch 
an zwanzig Minuten, bis er endlich zu ſtreichen 
gezwungen war. Waͤhrend des ganzen Gefechtes 
hielt ich unverzagt neben dem zweyten Lieutenant 
aus, obgleich eine Kugel gerade uͤber mir durch 
ein Segel ſchlug. Wir hatten indeßen in Allem 
nur fuͤnf Verwundete, wovon kein einziger ſtarb. 

a ö | 

- Gern hätte der Kapitain nun auch den an— 
dern Kaper genommen; allein wir waren bereits f 
zu weit von unſerer Flotte entfernt. Eilig ward 
daher ein Theil der Gefangenen an unſern Bord 
gebracht, die Priſe auf 's Schlepptau genommen, 
und umgekehrt. So kamen wir nach Sonnen: 
untergang wieder bey unſerer Flotte, und einige 
Tage nachher auf der Rhede von Neuyork an. 
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Hier fanden wir den Befehl, nach Halifar zu ſe⸗ 

geln, was denn nach Ausſchiffung der Gefange⸗ 

nen, Erneuerung der Vorraͤthe, u. dergl. A 
geſchah. 

Bey unſerer Ankunft in Halifar ergab ſich, 
daß die Verproviantirung von Neufundland durch 
mehrere franzoͤſiſche Kaper aus dem St. Lorenz⸗ 

golfe ſehr gehindert ward. Sie hatten bereits eine 
| Menge Schiffe weggenommen, fo daß, wenn 
nicht ſchleunige Maasregeln ergriffen wurden, 
eine Hungersnoth unvermeidlich ſchien. Der 
Gouverneur befahl uns daher, nach Neuyork zu: 
ruͤckzukehren, dort mehrere Schiffe mit Mehl, 
geſalzenem Fleiſche, Brandwein, u. ſ. w. zu be⸗ 7 
frachten, und dann mit deren Convoy nach Neu— 
fundland zu gehn. Wir lichteten noch an dem— 
ſelben Tage die Anker, und ſegelten nach unſerer 
Beſtimmung ab. Bald hatten wir Neuyork wie— 
der erreicht, worauf mich der Kapitain faſt taͤg— 
lich an's Land mit nahm. Dies war denn eine 
große Erholung fuͤr mich. 

Eines Tages kam eine Brigg aus Irland 

mit vierzig bis funfzig Paßagieren, Maͤnnern, 
Weibern und Kindern an. Sie würden, wie 
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gewohnlich, Für ihre Fracht zum Dienen feil gebo⸗ 
ten, fo daß von acht Uhr Morgens bis zwölf - 
ein ordentlicher Markt damit gehalten ward. 
Aus Neugierde begab ich mich mit meinem Ka⸗ 
meraden B— dem oben genannten ae — 
ebenfalls an Bord. 

Wir fanden die armen Leute zu benden Sei⸗ 
ten des Verdecks aufgeſtellt, jeden, ſo gut es ge⸗ 
hen wollte, nach ſeiner Art herausgepuzt. Zet⸗ 
tel an ihren Huͤten und Muͤtzen zeigten den 
Kauf- oder eigentlicher den Miethpreiß für ſieben 
Jahre, als Betrag der Fracht, nach Verſchie— 
denheit des Alters u. ſ. w. an. Die Kaͤufer oder 
Miether feilſchten nun theils mit dem Kapitain, 
theils mit den Einwanderern ſelbſt. Dieſe drey 
Intereſſen zu vereinigen, war keine Kleinigkeit. 
Der Kapitain wollte natuͤrlich ſo hoch als moͤglich 
hinaus; die Coloniſten ſuchten die Waare wohl: 
feil zu kriegen; die armen Iren ſelbſt handelten 
um die Dauer der Dienſtzeit. Indeßen kam 
man endlich nach vielem Schreyen und Zanken in 
Richtigkeit; doch wurden die neuen Ankoͤmm⸗ 
unge faſt immer über das Ohr gehaun. 


1 


u 
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Zweytes Kapitel. 


e 
Das neufundländifhe Madchen —. Maasregeln zu ihrer 
Rettung — Fahrt nach Neufundland — Große Bes 


fahr — Ankunft zu St. Johns — Auflöſung des 
Raͤthſels — Fahrt nach Gibraltar. 


Während wir ſo dieſem ſonderbaren Handel eine 
Weile zuſahn, fühlte ich mich auf einmal bey 
dem Rockſchooße angefaßt. Ich drehte mich um, 
und erblickte ein artiges ſchwarzaͤugiges Maͤdchen, 
das auf den Knien lag. 


„Ach um Gottes willen!“ — rief ſie mit 
thraͤnenden Augen — „Haben Sie Erbarmen 
mit mir! Retten Sie mich aus meinem Elend! 


Bringen Sie mich zu meiner Mutter zurück!“ — 


> 1 5 2„ * 
Mein Freund B— und ich ſahen einan⸗ 
der voll Erſtaunen an. Wir wußten nicht, was 


\ 
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wir denken ſollten, und hielten das arme Kind 
beynahe für ein wenig verruͤckt. 


Doch kaum hatte fie ihre Erzählung ange⸗ 
fangen, als wir unſern Irrthum einſahn. Sie 
war aus St. Johns auf Neufundland, wo ihre 
Mutter ein Gaſthaus hielt. Hier hatte ſie die 
Bekanntſchaft eines Seeoffiziers gemacht, und 
war ihm nach London gefolgt. Bald nachher 
von ihm verlaßen, und ohne Geld und Em⸗ 
pfehlung, hatte fie einige muͤtterliche Verwand— 
ten in Irland aufzufinden geſucht. Da ihr dies 
nicht gelingen wollte, war ſie mit dem obigen 
Schiffe nach Neuyork gegangen, von wo aus ihr 
die Ueberfahrt nach Neufundland ſehr leicht vor— 
geſtellt ward. Bey der Unmöglichkeit, ihre 
Fracht zu bezahlen, befand ſie ſich nun in der 
traurigſten Lage von der Welt. Sie bat uns 
daher aufs beweglichſte, ſie mit nach Neufund— 
land zu nehmen, und verſicherte unter heißen 
Thraͤnen, daß ihre Mutter Alles, ja ſelbſt das 
Dreyfache zu erſetzen im Stande fen. 


Ich geſtehe es, ich fuͤhlte mich, trotz mei⸗ 
ner Jugend, tief geruͤhrt; eben ſo mein Freund 


- 
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B—. Es lag fo viel Wahrheit, fo viel Recht⸗ 
lichkeit in ihrem Tone; ihr ganzes Wefen- ſprach 
für fie. Der Kapitain des iriſchen Schiffes bes 
ſtaͤtigte Alles, was ſie von ihrem Schickſale 
ſagte; es war zu Belfaſt *) allgemein bekannt. 
Wir beruhigten ſie daher aufs beſte, verſprachen 
nach Kraͤften fuͤr ſie thaͤtig zu ſeyn, und begaben 
uns wieder an unſern Bord zuruͤck— 

Das Erſte und Wichtigſte war natuͤrlich, 
die Einwilligung unſeres Kapitain's zu erhalten; 
ich erſuchte ihn daher ſehr dringend darum. Al— 
lein er antwortete mir mit lautem Gelaͤchter, 
daß ich ein gutmuͤthiger Flachsbart ſey. — „Was 
Teufel!“ — fuhr er fort — „laͤßt ſich da durch 
ein Paar Weiberthraͤnen auf den Strand ja— 
gen! — Pfuy ſchaͤmen Sie ſich! — Eine 
Hure iſt's, oder ich will des Henkers ſeyn! — 
Nichts an Bord! — Ich kann, und will 
nicht! — Kein Wort mehr davon!“ — - 

Indeßen glaubte ich feſt an die Ehrbarkeit 
dieſes Maͤdchens, wie ihr denn auch die ganze 
iriſche Schiffsgeſellſchaft das beſte Zeugniß gab. 


* 


*) Aus dieſem irlaͤndiſchen Hafen kam das Schiff. 
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Ich ruhte daher nicht eher, bis ich unter den 
Provfantſchiffen einen Kapitain gefunden hatte, 
der fie mitzunehmen verſprach. Er kannte uͤber⸗ 
dem ihre Mutter perſoͤnlich, und forderte nur 
zehn Piaſter fur die Ueberfahrt. Mit Huͤlfe von 
Freund B— ward nun auch der Irlaͤnder be: 
friedigt, und fo das arme Mädchen vollkommen 
befreyt. Ihre Freude war unbeſchreiblich; ſie 
druͤkte mich wiederholt an ihre Bruſt. Ich 
brachte ſie nun ſelbſt an Bord des Schooners, 
worauf die ganze Flotte nach zwey var unter 
Segel gieng. 


un 


15 Die Jahrszeit war ſchon ziemlich vorgetuͤckt; 
wir hatten eine lange und beſchwerliche Ueber- 
fahrt. Meer und Himmel waren in immerwaͤh⸗ 
renden Nebel gehuͤllt, ohne einen einzigen Son⸗ 
nenblick. Nur mit großer Mühe ward die Con⸗ 
voy zuſammen gehalten, indem der Kapitain 
häufig das Boot ausſetzen und Verhaltungsbe⸗ 
fehle bekannt machen ließ. Indeßen glaubten 
wie nach einer faſt zweywoͤchentlichen Fahrt, 
nur noch drey Tage von St. Johns We 


zu ſeyn. 
Es 
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Es war Morgens um ſieben Uhr; der Tag 
brach an; der Nebel verduͤnnte fich ; wir hatten 
Bagſteckswind. ) Ploͤzlich ſchrie der Matroſe 
in den Marſen *) — „Brandung! Gerade vor 
uns! — Ree! Nee!“ ) tief jezt der wacht 
habende Lieutenant mit furchtbarer Stimme durch 
das Sprachrohr, und zugleich ertoͤnte das Com: 
mando des Kapitains: Alles aufs Deck!) 
Wir ſtuͤrzten hinauf, und das Schiff ward gluͤck— 
lich herumgebracht; aber noch einige Minuten, 
und es wäre an dem Felſenriffe zerſchellt. 


Eine Menge Mandeuvres folgten nun, eben 
ſo beſchwerlich als gefahrvoll, da man kaum 


. 


) Der allervortheilhafteſte, wo bas Schiff auf vler Stri⸗ 
chen vor dem Winde ſegelt. 
% Der fogenännte Maſtkorb. 
%) Befehl zum Wenden des Schiffs. Im Engliſchen: 
About Ship! i 
) Oder auch Ueberall! Ueberall! wenn bie ganze Mann⸗ 


ſchaft zum Dienſte noͤthig iſt. Im Engliſchen: 411 
hands high! 4% 
| B 
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zwey Schiffslaͤngen vor ſich ſah. Dabey fuͤrch⸗ 
teten wir jeden Augenblick auf aͤhnliche Klippen 
zu ſtoßen; es waren drey der angſtvollſten Stun⸗ 
den, deren ich mich erinnern kann. Endlich ers 
reichten wir eine Art Bucht mit gutem Anker— 
grund. Hier beſchloß der Kapitain beßeres Wet⸗ 
ter abzuwarten, was denn auch nach einigen Tas 
gen TER eintrat, | 


Wi fanden jezt durch die gewoͤhnlichen Be⸗ 
obachtungen, daß dieſe Bucht die Schoulder — of — 
Muttonsbay auf Neufundland war. Bald gien— 
gen wir wieder unter Segel, hielten die Kuͤſte, 
und kamen am Abend des folgenden Tages in 
St. Johns an. Hier fanden wir bereits mehrere 
unſerer Proviantſchiffe, namentlich den mir dop- 
pelt wichtigen Schooner vor. Die andern, bis 
auf eines, liefen am folgenden Morgen ein. Die: 
ſes war, wie wir ſpaͤter erfuhren, auf jenem Fel⸗ 
ſenriffe verungluͤckt. f 


Wir hatten ve die Anker geworfen, als 
ein Boot von der Stadt bey unſerem Schiffe an- 
kam. Der Bootsmann fragte nach mir, und 
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gab einen großen Korb nebſt einem Briefe für 
mich ab. Beydes kam von meinem lieben Maͤd— 
chen, ſie ſchickte mir eine Menge friſcher Lebens⸗ 
mittel, und lud mich bald moͤglichſt in das Haus 
ihrer Mutter ein. Ich traktirte nun meine Ka⸗ 
meraden mit einem koͤſtlichen Mittagsmahle, wos 
bey die Geſundheit meines ſchwarzaͤugichten Sus⸗ 
chens unzaͤhligemal getrunken ward. So ſehr 
ſie mich vorher aufgezogen hatten; jezt waren ſie 
alle bekehrt. 


Am folgenden Tage fuhr ich nun ans Land 
und eilte im Fluge zu meiner niedlichen Neufund⸗ 
laͤnderin. Ihre Mutter empfieng mich mit einer 
herzhaften Umarmung, und ſtimmte ein iriſches 
Freudenlied an. Zulezt pakte fie mich mit bey⸗ 
ben Haͤnden beym Kopfe, bog mich etwas zuruͤck, 

ſah mir ins Geſicht, und ſagte halb weinend, 
halb lachend: — „Naͤ! Naͤ! Den herrlichen 
Jungen behalt' ich zeitlebens lieb!“ — Hierauf 


wollte ſie mir die Auslagen doppelt zuruͤckgeben, 


was ich aber durchaus nicht geſchehen ließ. Doch 
mußte ich die freye Bekoͤſtigung annehmen; oder 
ich haͤtte ſie boͤs gemacht. 

B 2 
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Ich beſuchte nun das Haus faſt täglich ; es 
war wirklich die beſte Taverne von St. Johns. 
Ploͤzlich erhielt der Kapitaͤn von dem ftattoniven> 
den Admiral Befehl, im möglichfter Eile nach 
Gibraltar unter Segel zu gehen. Alles an Bord 
war voll Freude daruͤber, denn der Aufenthalt in 
Neufundland ward bey der Annaͤherung des Winz 
ters ſehr unangenehm. Indeßen dauerte es 
noch acht Tage, ehe der Wind zu unſerer Abreiſe 
guͤnſtig ward. Endlich am 30. Oktober kamen | 
wir gluͤcklich in See; ſchoͤn Suschen hatte mich 
noch mit einem tuͤchtigen Speiſekorbe verſehn. 
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Drittes Kapitel. 


In h a lt. 
Die Kuͤſten von Europa — Anſicht von Gibralter — Sechs⸗ 
zehn Monate auf dem Mittelmeer — Staliänifhe Liebe — 
Der Entſchluß — Der Abſchied. | 


Es war in der That die hoͤchſte Zeit, denn der 
Nordweſt brachte wirklich den erſten Froſt. Dafuͤr 
ttieb er uns aber auch pfeilſchnell uͤber den Ocean 
hin; ſchon am dreizehnten Tage bekamen wir 
das Cap St. Vincent zu Geſicht. Eine ſchnellere 
Reiſe habe ich nie wieder gemacht, und nie habe 
ich den ploͤzlichen Uebergang aus verſchiedenen 
Climaten und Welttheilen wieder fo lebhaft ge- 
fuͤhlt. 


Dort nichts als Nebel und Duͤſterheit; die 
ſchwaͤrzlichen Felſen; der flache graͤuliche Strand; 
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die Trockenhaͤuſer und Thranbrennereyen; die 
Klopfgeruͤſte und Fiſcherhuͤtten; ein einſames, 
trauriges, ſtürmiſches Meer. Hier Alles Klar— 
heit und Sonnenſchein. Die liebliche Kuͤſte mit 
prächtigen Kloͤſtern, glänzenden. Landhaͤuſern 
und freundlichen Wohnungen bedekt. Oliven- 
und Kaſtanienwaͤlder; Orangengaͤrten mit hoch— 
ſtenglichten Alden eingefaßt; gruͤnende Felder mit 
purpurnen Rebengelaͤnden vermiſcht, und hun— 
derte von Schiffen, Barken und Booten auf 
dem ruhigen, ſpiegelnden Meere, das das Blau 
des Himmels im ſchoͤnſten Gruͤn zuruͤckſtrahlt. 
Am folgenden Tage vereinigten wir uns mit 
dem Admiral Boscawen, der eine franzoͤſiſche 
Flotte geſchlagen hatte, und nun in ihrer Verfol⸗ 
gung begriffen war. Unſer Kapitain nahm eine 
Fregatte, und ward dafuͤr von dem alten Admi⸗ 
ral hoͤchlich belobt. — „Sir!“ — gab er ihm 
zur Antwort — „Sie wiſſen wohl, ich habe den 
Dienſt unter Ihnen gelernt. Kein Korn Pulver 
eher, als bis ich dem Feinde den Schnauzbart 
verſengen kann!“ — Ich ward in dieſem Ge— | 
fechte durch einen Splitter am Beine verwundet, 


1 
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kam aber bey meiner Jugend und Stärke, trotz 
dem gefaͤhrlichen Anſcheine, ſehr gut davon. 


Die Sonne gieng unter; die hohen Gebirge 
von Afrika gluͤhten in glaͤnzendem Abendroth. 
Wir bogen um ein Cap, und vor uns lag die 
Bay von Gibraltar, mit einem Kranze von gruͤ— 
nenden Bergen umringt. Rechts erhob ſich der 
hohe Felſen mit Batterien und Flaggenſtoͤcken, 


mit Bäumen, Garten und Wachthaͤuſern bes 
deckt; am Fuße deßelben winkten die weißen Haͤu⸗ 


ſer der Stadt. Links ſchimmerten im klaren 
Dufte die Thuͤrme von Algeziras und die Ge— 
baͤude des Infelforts. Bay und Hafen wimmels 


ten von Schiffen, alle empfiengen uns mit Freu⸗ 


dengeſchrey. Wir begruͤßten die Feſtung, und in 
vielfachem Echo hallte der Donner der Kanonen 
zuruͤck. Doch jezt der Retraiteſchuß, und Stille 
rings umher. Nur vom Lande heruͤber toͤnte 
Geſang und Saitenſpiel, und gaukelnde Zephyre 
trugen uns Orangenduͤfte zu. 


Wir hatten ungefaͤhr zehn Tage zu Gibral: 


. - 


tar gelegen, und uns mit einer Menge treflicher 
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Vorraͤthe verſehn, als uns unſere neue Beſtim⸗ 
mung nach dem Mittelmeer bekannt gemacht 
ward. Hier ſollten wir gegen die franzöfifchen 
Kaper kreuzen, deren Kuͤhnheit mit jedem Tage 
zunahm. Nichts haͤtte uns willkommner ſeyn 
können; wir ſegelten daher in den erſten Tagen 
Decembers mit frohem Muthe ab. 


Alle Vorfaͤlle dieſes Kreuzzuges nach der 
Zeitordnung zu erzählen, würde eben fo unnuͤtz 
als langweilig ſeyn. Ich begnuͤge mich zu ſagen, 
daß wir zuerſt nach Livorno, und dann nach Si— 
eilien, Smyrna, Alexandrien und St. Jean 
d'Acre ſegelten, wobey manches Gefecht ſtatt 
fand, und manche franzoͤſiſche Priſe gemacht 
ward. Ich fuͤge hinzu, daß wir in Allem ſechs⸗ 
zehn Monate in dieſen Gewaͤßern kreuzten, und 
daß Livorno unſer Haupthafen war. Einiges 
indeßen, was mich ſelbſt beteift, oder was ſonſt 
vorzuͤglich bemerkt zu werden verdient, mag der 
Erwaͤhnung vielleicht nicht ganz unwerth ſeyn. 


Wir befanden uns gerade waͤhrend des Car— 
nevals zu Livorno. Bey dieſer Gelegenheit machte 


* 
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ich die Bekanntſchaft eines jungen Mannes von 
meinem Alter, deßen Schweſter eine ausgezeich- 
nete Schoͤnheit war. Es konnte daher nicht feh⸗ 
len; ich verliebte mich ſterblich in ſie. Ich muß 
indeßen ausdruͤcklich verſichern, daß Alles in den 
Graͤnzen der Sittſamkeit blieb. Sie lernte das 
Engliſche, ich das Italiaͤnſſche mit unglaublicher 
Schnelligkeit. Die ſehr wohlhabenden Eltern 
ſchienen dieſen Umgang ſehr gern zu ſehn. Nach 
einigen Monaten indeßen mußten wir uns tren⸗ 

nen; jedoch mit der gewißen Hofnung, uns im 
Herbſte wieder zu ſehn. Dies geſchah auch nach 
meiner Zurückkunft von Smyrna, und ſoi im nach. 
ſten Wine noch einigemal, 


— 


Im folgenden Fruͤhjahr liefen wir zum legs 
tenmale in Livorno ein, um nach den noͤthigen 
Ausbeßerungen geradesweges nach England zu— 
rückzugehn. Caͤtilia erfuhr dies ſchon am ans 
dern Tage, und benuzte die erſte Gelegenheit 
mit mir allein zu ſeyn. 


BER John!“ — Neu fie an — „Ich 
babe eine Frage an dich zu thun; aber . 


z 
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mir bey deiner Ehre, daß du mir ganz beftimme 
darauf antworten willſt.“ — 


Ich versprach es. 


„Ich frage dich nicht, ob du mich liebſt?“ — 
fuhr fie fort. — „Ich bin davon überzeugt. Aber 
ſage mir aufrichtig, koͤnnteſt du um meinetwil: 
len deinem Glauben und deinem Vaterlande 
entſagen, um ganz der meinige zu ſeyn?“ — 


Sie ward bey dieſen Worten gluͤhend roth, 
und ſah mich mit glaͤnzenden Augen an. a 


Ich geſtehe es; ich erſchrack; ich erbleichte; 
mein einziger Gedanke war das Vaterland. Scharf⸗ 
fichtig wie fie war, entgieng ihr meine Bewe⸗ 


gung nicht. 


„Genug!“ — ſagte ſie — „Lieber John, 
unſere Zeit iſt kurz. Ich verſtehe dich! Du haft 
gewaͤhlt! So ſehr ich dich liebe, zu dieſem Opfer 
haͤtte ich ſelbſt nicht die Kraft gehabt. — Es ſey! 
Es ſey! — Du wirſt mir ewig theuer bleiben, 
aber nun nichts von Hofnung mehr!“ — 


u 


In dieſem Augenblicke trat ihr Bruder herz 
ein. Ich benuzte einen ſchicklichen aue 
und entfernte mich. 


Unmoͤglich vermag ich zu beſchreiben, was 
in meinem Innern vorgieng. Bewunderung und 
Liebe, Schmerz und Ehre — Alles durchkreuzte 
ſich. Spaͤt am Abend ſah a Cäcilien uch 
‚einmal. 


„Ruhe! lieber Zehn , — ſagte fe — „Dann 
ift uns beyden wohl. — Seit deiner lezten Abreiſe 
habe ich Alles durchdacht — wir koͤnnen einander 
lieben, aber gluͤcklich werden wir nie mit einan— 
der ſeyn. Haͤtteſt du deiner Ehre entſagt, ich 
haͤtte dich nicht mehr geachtet; nein! bey der hei— 
ligen Mutter nicht! Und wollte ich meinem Glau— 
ben entſagen, wie wurde ich vor dir ſtehn? — 
Darum Ruhe! lieber John! — Ruhe — dann 
iſt uns beyden wohl! Behalte du mein Bild, wie 
ich das Deinige. — Es wird ewig auf dieſem 
Herzen — 


Sie Gb vor Thraͤnen nicht weiter. — 
Noch einmal reichte fie mir die Hand — „Lebe 
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wohl! — leb' wohl!“ — rief fie im höchften 
Schmerze — „Ach wollte Gott! wir hätten uns 
nie geſehn!“ — x 5 
Sie verſchwand; in dumpfer Betaͤubung 
ſtarrte ich vor mich hin. Endlich kam Freund B — 
wir fuhren an Bord. Noch eilf Tage lagen wir 
zu Livorno; ich verließ das Schiff nicht mehr. 
Fünf Monate ſpaͤter erfuhr ich Caͤciliens Tod — 
Sie hatte Gift genommen. — „Ruhe! dann 
iſt mit wohl!“ Das war ihr leztes Wort. — 
Edles, großherziges Mädchen! — Noch jezt 
weine ich ihr eine Thraͤne nach. 


— 


Viertes Kapitel. 


1 na a A ah 


Fortſetzung der Seevorfaͤlle — Die Peſt an Borb — Maas⸗ 


regeln — Der Paſcha von St. Jean d'Acre — Die 
Botſchaft — Die Antwort — Abreiſe. 
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Jch fahre mit den Auszuͤgen aus dem Tagebuche 
unſeres Kreuzzuges fort. Wir ſegelten nach 
St. Jean d' Acre, und nahmen auf Cypern Wein, 
Gemuͤſe, u. ſ. w. ein. Ein ziemlich angeſehener 
Grieche meldete ſich, der um die Ueberfahrt 
nach jenem Hafen bat. Die Peſt herrſchte da⸗ 
mals an vielen Orten; fein Geſuch fand alſs 
einige Schwierigkeit. Indeßen er wollte nach 
Jeruſalem gehen, was laͤngſt auch in dem Plant 
unſeres Kapitains lag. a 


So ward er denn aufgenommen, indem man 
ſich einen kundigen Geſellſchaftet in ihm verſprach. 
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Allein aus Vorſicht mußte er ſich mit ſeinem Ge⸗ 
päcke in dem Kielraume aufhalten, und durfte 
fruͤh und Abends nur eine Stunde auf das Ver⸗ 
deck. Bald darauf verließen wir Cypern, kamen 
am Abend des vierten Tages zu St. Jean d⸗ Acre 
an, und fanden am andern Morgen den armen 
Griechen todt. 


. 


Kein Zweifel, daß er an der Peſt geſtor⸗ 
ben war. Er wurde daher vermittelſt mehrerer 
Haackenſtricke auf das Verdeck gezogen, mit einer | 
Kanonenkugel beſchwert, und über Bord gewor⸗ 
fen, ohne daß irgend jemand in Berührung das 
mit kam. Indeßen ordnete der Schifsdoctor, 
in Folge einer langen Berathſchlagung, eine 
außerordentliche Raͤucherung ſowohl des Schiffes, 
als der Mannſchaft an. Wir begaben uns da⸗ 
her in den untern Raum, und hielten hier eine 
volle halbe Stunde einen wahrhaft hoͤlliſchen 
Rauch von Tauwerk, Leder, Teufelsdreck u. ſ. w. 
aus. Der Kapitain, die Offiziers, ja der Schifs⸗ 
doctor ſelbſt, unterwarfen ich derſelben Reini⸗ 
gung, worauf ſich jeder für geſichert hielt. 
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Doch wurden wohl noch vierzehn Tage lang 
jeden Morgen große Kohlfeuer im Kielraume an— 
gemacht“) und darauf bis zu Sonnenuntergang 
Pech, Theer, Weineßig, Taback, Terpentin 
und Kolophonium verbtannt. Auch wurden die 
Verdecke taͤglich mit Weineßig gewaſchen, und die 

Matroſen mit Taback zum Kauen verfehn, Gleiche 
wohl verlohren wir noch drey Italiaͤner an der 
Peſt. N Ueberhaupt war die ganze Kuͤſte angeſteckt. 


Wir eilten dieſe gefaͤhrlichen Gegenden zu 
verlaßen, hätten aber beynahe noch vorher Han: 
del gekriegt. Es lagen nemlich fuͤnf franzoͤſiſche, 
mit Baumwolle beladene Kauffahrer im Hafen, 
ſaͤmmtlich im Begriffe, unter Segel zu gehn. 
Da ſie nicht ohne Grund befuͤrchteten, von uns 
genommen zu werden, wendeten ſie ſich durch 
ihren Conſul an den Paſcha, und baten um deßen 
Vermittlung. Der Paſcha war gutmüthig genug, 
dieſelbe zu bewilligen, griff aber die Sache ſehr 
einfaͤltig an. Er ordnete nemlich ſeinen Aga mit 
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) Auf dem Ballaſte verſteht ſich. 
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dem Befehle an uns ab, den abſegelnden Franzoſen 
zwey volle-Tage Vorſprung zu laßen, widrigen⸗ 
falls er auf uns ſchießen zu laßen willens ſey. 


Unfer Kapitain fpie Feuer unb Flamme bey 


dieſer Unverſchaͤmtheit, und ſezte ſofort eine derbe 

Antwort an den Paſcha auf. Da wir aber keinen, 

des Schreibens kundigen Dollmetſcher hatten, ließ 

er dieſelbe durch einen unſerer griechiſchen Ma: 

troſen dem Aga muͤndlich überfegen, was auch 
mit woͤrtlicher Treue geſchah. 


„Wir wuͤrden“ — hieß es darin der Haupt⸗ 


ſache nach — „die ſtrengſte Neutralität beobach— 
ten, ſobald wir fie nicht gegen uns ſelbſt gebro⸗ 
chen ſaͤhen. Segelte eines der Schiffe vor uns 


ab, wuͤrden wir ihm den gewöhnlichen Vorſprung 


ohne Widerrede zugeſtehn. Giengen wir jedoch 
zuerſt unter Segel, und der Paſcha feuerte nur 
eine einzige Kanone ab, fo würden wir ihm fein 
altes Kaſtel uͤber dem Kopfe zuſammenſchießen, 


und alle franzoͤſiſchen Schiffe in Grund * 


ſo wahr wir Englaͤnder ſeyen. a 
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Als der Aga dieſen Gruß gehoͤrt hatte, ſtrich 
er ſich den Knebelbart, machte ein hoͤchſt grim— 
miges Geſicht, und ſchwor uns, wie es ſchien, 
Tod und Verderben bey Mohammed. Ploͤzlich er⸗ 
hoben, auf einen Wink des Kapitains, unſere 
Matroſen ein dreymaliges Huzza; wobey zugleich 
das Kaſtel, verſteht ſich vorläufig nur mit Pul⸗ 
verladung, begruͤßt ward. 

5 „Der Aga zitterte jezt am ganzen Leibe, und 
kehrte uͤber Hals und Kopf ans Land zuruͤck. 
Es dauerte indeßen kaum zwey Stunden, als er 
uns von Seiten des Paſcha die freundliche Ver— 
ſicherung uͤberbrachte, daß man mit Allem zufrie⸗ 
den ſey. Wir giengen demnach um Mitternacht, 
bey herrlichem Mondſchein in See, nahmen zehn 
Tage darauf gerade das groͤßte und reichſte 
jener Schiffe, und kehrten damit, wie gewöhn⸗ 
lich, Br Avorno zuruck 


Fünftes Kapitel. 


In Hin 


Kapitain Patrick — Die toſcaniſche Wache wi Liſtiger 
Streich — Die toſcaniſchen Kriegsſchiffe — de 
Kuͤhnheit. 

— tn —— d 
Bey unſerer Ankunft fanden wir Alles mit Ka⸗ 
pitain Patrick beſchaͤftigt, der einer unſerer furcht⸗ 
barſten Kaper, und zu gleicher Zeit einer der 
wildeſten Menſchen war, die mir vorgekommen 
ſind. Wo er auch ſeyn mochte, nirgends kehrte 
er ſich an die beſtehenden Geſezze; ſondern that 
Alles, was ihm nur einfiel. So auch zu Livorno. 


Er kam aus den levantiſchen Gewaͤßern, und 
ward daher, wie gewoͤhnlich, unter Quarantaine 
geſezt. Bald darauf gerieth er mit einem der 
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Garden *) in einen heftigen Streit, erblickte die⸗ 
ſen, wie, er um ſeine Klage anzubringen, nach 
der Conſigne *) ruderte, befahl ihm unter Dro— 
hungen zurückzukehren, und ſchoß ihn, da er es 
nicht that, auf der Stelle todt. 


Kapitain Patrick haͤtte ſich leicht entſchuldi⸗ 
gen koͤnnen, indem er fuͤr jeden Mann an ſei⸗ 
nem Bord verantwortlich war, und in ſolchen 
Faͤllen ſelbſt die Wachtboote Feuer zu geben ge⸗ 
wohnt ſind. Allein, weit entfernt ſich dieſer 
Ausrede zu bedienen, ruͤhmte er ſich vielmehr 
noch ſeiner That, als einer perſoͤnlichen Genug— 
thuung. Da er indeßen wohl merken konnte, 
daß die Gerichte in dieſem Falle keinen Spaß 
verſtehen würden, beſchloß er am andern Mor⸗ 
gen abzuſegeln, beſchimpfte aber die Regierung 
vorher noch auf folgende Art. . 


r Er hatte außer ſeinem Kaperſchiffe noch eine 
Felucke bey ſich, die auf funfzig Ruderer einge⸗ 
{ 1 ’ \ 


) Quarantainewächter, die an Bord geſezt find, 
„) Gebäude des Sanitaͤtsamtes. f 
C 2 
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richtet, und bey Windſtille, oder ſchwachem 
Winde vortreflich zu brauchen war. Mit ein⸗ 
brechender Dunkelheit ließ er dieſelbe bemannen, 
übergab ſeinem zweyten Lieutenant das Com⸗ 
mando davon, und INTER ihm die nülhige An⸗ 
weiſung. - 


Mr. D— y — dies war der Name jenes 
Offiziers, — paßte ganz vortreflich zu dieſer Un— 
ternehmung, und war gewißermaaßen ein Eben- 
bild feines Kapitains. Er hielt eine Zeitlang die, 
Weſtkuͤſte, flieg dann eine halbe Stunde von Pi: 
g vorno an's Land, gieng in das benachbarte Dorf, 
und zechte mit ſeinen Leuten bis Mitternacht. 
Niemand dachte etwas Arges dabey; vielmehr 
hielt man ſie fuͤr die Mannſchaft eines andern, 
auf dieſer Hoͤhe liegenden Kriegsſchiffs. 


Als die Matroſen ihre gehörige Ladung hat⸗ 
ten, beſchloß man einmuͤthig unter Anfuͤh⸗ 
rung des Lieutenants nach Livorno zu ziehen. 
Geſagt, gethan; fie kamen vor's Stadtthor, ver— 
langten Einlaß, oder drohten Gewalt. Die 
Natur ihrer Verrichtung — Maͤdchen zu beſu⸗ 


— 
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chen — ward dabey ganz offen erklart. Der 
Offizier hatte die Wache ſeinem Sergeanten uͤber— 
geben, der etwas aͤngſtlich war, und nachzugeben 
beſchloß. Er bedung ſich alſo nur ein gutes 
Trinkgeld aus, und ließ die ſaubern u ſaͤmmt⸗ 
lich hinein. 


Doch kaum hatten ſie das Gatter hinter 
ſich, als Lieutenant D — y, der eine Falle be— 
fuͤrchtete, die ganze Wache einſtweilen kriegsge⸗ 
fangen erklaͤrte, und das Thor mit fuͤnf und zwan— 
zig Mann beſetzen ließ. Die uͤbrigen fuͤnf und 
zwanzig giengen ihrem Vergnuͤgen nach, kamen 
zur beſtimmten Zeit mit Wein zurüd, lößten ihre 
Kameraden ab, und traktirten die eee 
Helden nach Herzensluſt. 


Die zweyte Haͤlfte erluſtigte ſich ebenfalls 
aufs beſte, ſtimmte dann auf dem großen Platze 
ein dreymaliges Hurrah an, zerſchlug ein Paar 
Dußzzend Laternen, und fand ſich endlich wieder 
bey dem Thore ein. Jezt ließ der Lieutenant 
D y die Gefangenen wieder aus ihrem Kaͤß⸗ 
ficht, trat ſeinen Ruͤckzug an, ſchiffte ſich ein, 
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und war nach drey Uhr Morgens wieder wohlbe⸗ 
halten an Bord. 


Die Regierung tounte a unmöglich 


durch die Finger ſehen; es fand daher fofort eine 


ſehr ſcharfe Unterſuchung ſtatt. Kapitain Patrick 
war der erſte, der dem Gouverneur ſelbſt davon 
Nachricht gab. Augenblicklich erhielt er den Be— 
fehl vor Anker zu bleiben; allein er lachte nur 
dazu. Es war bey weitem noch nicht voͤllig 
Tag. Im Nu ließ er ſeine Anker aufwinden, 


und ſegelte zur Rhede hinaus. Das Fort be⸗ 


merkte es, und feuerte auf ihn, ſo daß eine Ku⸗ 


gel durch ſein Braamſegel fuhr. Da ward er 


toll, gab dem Fort eine ganze Lage, und war 


mit Huͤlfe des friſchen Landwindes, in wenig 


Minuten außer Bereich. 


Man beklagte ſich jezt unmittelbar in Lon⸗ 
don, und erhielt die Verſicherungen der vollkom—⸗ 
menſten Genugthuung. Es ward daher allen 
Kriegsſchiffen Befehl gegeben, Kapitain Patrick 


aufzuheben, fein Maruebrief *) für erloſchen, 


] Ka erpaß. 
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jede feiner Priſen für confiseirt erklärt, Kapitain 
Patrick erhielt von Allem dieſen durch den Kapitain 
eines engliſchen Kauffahrers Nachricht. Zu glei⸗ 
cher Zeit erfuhr er, daß zwey toſcaniſche Linien— 
ſchiffe und ein Cutter gegen ihn ausgelaufen 
ſeyen. 


Sofort verſchafte er ſich nun Gewißheit tiber 
ihren Kurs, und entdeckte ſie auch wirklich mit 
einbrechender Daͤmmerung. Durch ein trefli— 
ches Manoeuvre kam er ihnen nahe genug, um 
ſie anrufen zu koͤnnen; that dieſes auf franzoͤ⸗ 
ſiſch, erhielt die Antwort in gleicher Sprache, und 
rief ihnen nun mit einigen Kernfluͤchen engliſch zu, 
vor Kapitain Patrick zu ſtreichen, waͤhrend er 
beyden eine volle Lage gab. Da keines der Schiffe 
ſchlagfertig war, fiel er mit dem ſeinigen wieder 
ab, und entkam gluͤcklich. mit Huͤlfe der Dun⸗ 
Esthrie. 

Jezt ſteuerte er nach der afrikaniſchen Kuͤſte, 
nahm zwey reiche franzoͤſiſche Polacren, führte 
ſie mit nach Tunis, verkaufte Schiffe und La- 
dung, rechnete mit ſeiner Mannſchaft ab, be⸗ 
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kam an neunzigtauſend Piaſter auf ſeinen Theil, 

begab ſich nach Konſtantinopel, ward Mohamme⸗ 

daner, und erhielt eine eintraͤgliche Stelle im 

Arſenal. Spaͤterhin ſoll er nach Italien gegan⸗ 

gen, katholiſch geworden, und zu Civita Vecchia 
in hohem Alter geſtorben ſeyn. 


? Sechstes Kapitel. 


In H. 


Abreiſe von Livorno — Das Abenteuer auf Corſica — 
Das Erdbeben — Die Verwirrung — Der neue Hei⸗ 
lige — Torbay — Die Verlegenheit. 


* 


Wir verließen Livorno im Anfang des Maͤrzes, 


um geradesweges nach England zuruͤckzugehn. 
Auf der Hoͤhe von Corſica bekamen wir Wind⸗ 
ſtille, weswegen alſo beygelegt ward. Wir wa⸗ 
ren der Inſel fo nahe, daß wir die ganze gruͤ⸗ 


\ 


! 
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nende Küſte mit ihren Oliven und Kaſtanten⸗ 
waͤldern deutlich vor uns ſahn. Der Kapitain 
beſchloß einige friſche Lebensmittel einkaufen z 
laßen, und ſchickte daher das Boot ans Land. N 
Ich und Freund B — befanden uns wie gewoͤhn⸗ 
lich dabey. In weniger als einer Viertelſtunde 
hatten wir die Kuͤſte erreicht. Ein Mann blieb 
bey dem Boote zuruͤck; wir uͤbrigen ſtiegen einen 
abſchuͤßigen Hügel hinan. 


Der Weg war mit hohen Ciſten N 


| und ſchien wenig, oder gar nicht betreten zu ſeyn. 


Ploͤzlich ſtanden wir vor einer hohen Mauer, die 
den ganzen obern Theil des Huͤgels zu umgeben 


ſchien. Wir wendeten uns daher links ein 


wenig. wieder abwaͤrts, und kamen bald zu einem 
alten verfallenen Hauſe, in das wir ein Kind 
hineinſpringen ſahn. Jezt riefen wir nach See⸗ 
manns Art ein kraͤftiges Halloh! Sofort zeigten 
ſich einige Weiber, zogen iR aber noch ſchneller 
wieder Tran 


„ a Wenig Minuten darauf kamen indeßen zwey 


Weſen heraus, die ohngefaͤhr wie Menſchen aus⸗ 
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fahn. Sie waren in Ziegenfelle, mit den Haa⸗ 
ren auswaͤrts, gekleidet, und ſtarrten vor Schmutz. 
Im Gürtel, der aus einem Strohbande beſtand, 
trugen fie ein Paar große Piſtolen, und ein lan⸗ 
ges Meßer von ungewoͤhnlicher Geſtalt. Beyde 
hatten indeßen livorneſiſche Schifferhuͤte auf. 
Sobald uns der alte Mann anſichtig ward, rief 
er aus: — „Ah Signor God dam! 
John Anglis!“ — und augenblicklich war 
die Bekanntſchaft gemacht. f 


Er war ein Ziegen- und Schweinehirt, der 
viel in Livorno verkaufte, und daher haͤufig dahin 
zugehen gewohnt war. Hier hatte er viele von 
unſern Matroſen geſehn, und ſich durchaus nicht 
über ſie zu beklagen gehabt. Er ſchien daher mit 
unſerem Beſuche ſehr wohl zufrieden, zumal als 
die Rede auf unſern Ankauf kam. Sofort holte 
er eine große Kuͤrbisflaſche voll Landwein fuͤr uns, 
und befahl ſeinem Sohne die Schweine zuſam— 
men zu treiben, was auch augenblicklich * 
ſtelliget ward. 


Waͤhrend wir ſechs bis acht der beſten aus⸗ 
gewaͤhlt hatten, ſchoß er ploͤzlich eines mit einet 


| e Be 
Piſtole todt, worauf der Sohn mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit demſelben den Kopf abſchnitt. Wie 
bedeuteten ihn aber, daß er ſie an's Ufer zu un⸗ 
ſerem Boote treiben ſollte, was er denn auch 
ſehr willig verſprach. Unterdeßen hatten wir ihn 
nach der oben erwaͤhnten Mauer gefragt, und 
erfuhren, daß . ein Obſt⸗ und Weingarten tw 
Flugs kam uns die Luſt zu einem ne: 
ſtreiche an. Wir eilten hin, kletterten auf die 
Mauer, und pfluͤckten die uͤberhaͤngenden Trau⸗ 
ben ab. Allein damit noch nicht zufrieden, wollte 
ich mich an einer der Reben in den Garten hin⸗ 
unterlaßen, als ich ploͤzlich von zwey Kerlen in 
ahnlichen Ziegenfellen angehalten ward. Doch 
gewandt wie ich war, riß ich mich los, war in 
zwey Spruͤngen uͤber die Mauer, rief meinen 
Kameraden zu, und nun — haft du laufen ge: 


| fehn! 


Die Kerle ſchoßen auf uns, doch kamen wir 
wohlbehalten bey unſerm Boote an. Hier mach— 
ten wir Halt, und wurden nun unſerer Seits 
der angreifende Theil. Doch eben als die Schlacht 


’ 
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recht blutig werden ſollte, kam unſer Schweine⸗ 
hirt dazu. Ein einziger Pfiff von ihm, und 
unſere Feinde wichen zuruͤck; zwey Worte Ver⸗ 
ſtaͤndigung, und Alles war abgethan. Wir gas 
ben ihnen eine halbe Zechine, und erhielten dafuͤr 
Trauben und Fruͤchte in Ueberfluß. Sehr naiv 
verſicherten ſie uns indeßen, es komme ihnen auf 
ein Paar Todtſchtaͤge mehr, oder weniger, nicht 
im mindeſten an. 

Wir verließen das Mittelmeer faſt alle ſehr 
ungern. Als wir daher an einem ſchoͤnen Mor⸗ 
gen durch die Straße von Gibraltar ſegelten, 
begruͤßten wir die beyden Herkulesſaͤulen nicht 
ohne ein gewißes ſchmerzhaftes Gefuͤhl. Doch 
kaum bemerkten wir den veränderten Wellen— 
ſchlag des Oceans, als die Hofnung, unſer Va: 
terland wieder zu ſehen, uns Alles vergeßen ließ. 


Auf der Hoͤhe von Lißabon beſchaͤftigte uns 
unvermuthet ein Ereigniß von ganz eigner Art. 
Es war Mittag; wir hatten eine dumpfe, 
druͤckende Stille, und die Mannſchaft hatte ſich 
eben zum Eßen niedergeſezt. Ploͤzlich ward das 
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Schiff fo heftig erſchuͤttert, daß Alles in Schrecken 
aufſprang. Die Kanonen und Kiſten ſchwank— 
ten hin und her; es war als ſtieße das Schiff mit 
dem Kiele auf, und wuͤrde durch die Stroͤmung 
uͤber Felſengeſchiebe geſchleift. Warmen 


Unſere Verwirrung war über alle Beſchrei— 
bung groß; wir meinten, jeden Augenblick unter⸗ 
zugehn. Doch nach ungefaͤhr drey Minuten hörte 
die Erſchuͤtterung eben ſo ploͤzlich wieder auf. 
Sofort ward nun das Senkbley ausgeworfen; 
allein wir fanden erſt mit hundert und achtzig Fa⸗ 
den Grund. Zugleich ward die Pulverkammet 
unterſucht; auch hier ward nicht die mindeſte Un⸗ 
ordnung bemerkt. Die Erſcheinung ſchien daher 
unerklaͤrlich, bis ein alter Konſtabler vom Erd⸗ 
beben . Lißabon au erzählen anfing, 

Er hatte damals (Nov. 1755) auf der dorti⸗ 
gen Rhede gelegen, und eine aͤhnliche Erfahrung 
gemacht. Niemand wollte indeßen ſo etwas gel⸗ 
ten laßen, man lachte nur dazu. Allein nach 
unſerer Ankunft in England wurden wir bald vom 
Gegentheil uͤberzeugt. Wir laſen nemlich in den 
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oͤffentlichen Blaͤttern, daß wirklich an dieſem 


Tage, und zu der nemlichen Stunde, in Lißabon 


eine Erderſchuͤtterung verſpuͤrt worden ſey. 


* 


Waͤhrend jener furchtbaren Bewegung des 
Schiffes hatte man von den Matroſen keinen 
Laut gehoͤrt. Jezt aber, da Alles ruhig war, 
konnte man den Unterſchied zwiſchen unſern Ma: 
troſen, und den katholiſchen aus dem Mittel⸗ 
meere ſehn. Jene giengen ſofort an die befohl⸗ 


ne Arbeit; dieſe aber blieben platt auf der Erde 


liegen, und ruften plaͤrrend den heiligen Ankonius 
an. Es waren gerade die liederlichſten, ja ſelbſt 
die ruchloſeſten Kerle, unter denen ſich mehr als 


ein Moͤrder befand. Sie pflegten ſich ihrer Helden⸗ 


thaten oft ganz laut zu ruͤhmen, hatten ſie doch 
ſchon laͤngſt die Abſolution davon erlangt! | 


Einige Minuten hörte der SUERh BEER 
ihrem Geplaͤrre ganz ruhig zu; endlich aber gieng 
ihm die Geduld aus — „Wartet ihr Schur⸗ 
ken!“ — hub er an — „Ich will euch Beine 
machen! — Gebt Acht, mein San Rattan) 


pe, 


) Eine Urt Ochfenziemer von fehr eindringlicher Art. 
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ſoll Wunder thun. Und nun haſt du zuhauen 
geſehn! In der That bewieß ſich der neue Hei⸗ 
lige ſo wunderthaͤtig, daß jeder Reſpekt vor ihm 
bekam. 


Nach einer Fahrt von drey und zwanzig Ta⸗ 
gen langten wir an der engliſchen Kuͤſte an. Im 
milden Lichte der untergehenden Sonne ſtieg ſie 
| freundlich aus dem ſpiegelnden Meere empor. 
Mit einem friſchen Winde ſegelten wir in den 
Kanal und ankerten am andern Morgen vor To⸗ 
bry. Aber wir hatten in den levantiſchen Ges 
wäßern gekreuzt; wir hatten vor Jahr und Tag 
die Peſt an Bord gehabt; — Gruͤnde genug, daß 
man uns fuͤr verdaͤchtig hielt. So gerieth Alles 
in Schrecken; ſo wagte ſich auch kein einziges 
Boot zu uns. Der Kapitain ließ daher ſofort 
wieder die Anker lichten, und auf Plymouth zu— 
ſteuern, wozu auch der Wind voͤllig guͤnſtig war. 

\ 


Siebentes Kapitel. 


— 


3 e d 


ciymcuth — Sound — Die blinde Klippe — Große 
Verwirrung — Das kleine Boot — Maasregeln zur 
Rettung — Der Mewſtone — Die Kajuͤte — Die 
Schaluppen — Der Sonnenuntergang. | 


Wissen 


— 


— 
T. 


Schon lag Ne, mit it ſeinen hlachben Ber⸗ 
gen und ſeinem Maſtenwalde in blaͤulicher Ent⸗ 
fernung vor uns. Schon unterſchieden wir die 
Kriegsſchiffe auf der aͤußeren Rhede, und hoͤrten 
den Donner der Kuͤſtenbatterien. Mit leichten 
Segeln hielten wir fröhlich auf den Eingang der 
Bay zu, und alle puzten ſich nach, Möglichkeit 
heraus. Ploͤzlich ſtieß das Schiff auf eine blinde 
Klippe, und zwar mit ſolcher Heftigkeit, daß es 
in wenig Minuten voll Waßer war. Wir thas 
ten ſofort Nothſchuͤße, und hißten die gemöhnlis 
chen Signale auf. Unſer Schreck war um ſo 
5 | größer, 
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größer, da ber e Verlust des ae vor augen 
zu ſehen war. | 


Die Verwirrung an Bord ward nun in we⸗ 
nig Minuten allgemein. Die fremden Matroſen 
rigen faſt alle die unſrigen mit fort. Der Kar 
pitain befahl die Boote auszuſetzen, es ſollte 
nach feinem Willen mit der groͤßten Vorſicht ge⸗ 
ſchehn. Allein man eilte fo f ehr damit, daß eines 
nach dem andern hinunter ſtuͤrzte, ſich mit Waßer 
anfuͤllte, und unterſank. Es blieb uns daher 
keines mehr übrig als das kleine Boot, das wir 
eben nachſchleppten, und worin nf ich ein Schft⸗ 
junge befand. 


Doch beynahe haͤtten wir auch dieſes noch 
eingebuͤßt. Drey italiaͤniſche Matroſen ließen 
ſich nemlich in daßelbe hinunter, ſuchten das 
Tau, woran es befeſtigt war, zu kappen, und 
dachten, allem Vermuthen nach, darin nach 
Plymouth zu gehn. Zum Gluͤck ward aber ein 
Steuermannsgehuͤlfe ihr Vorhaben inne, eilte 
ihnen nach, uͤbernahm den Befehl des Bootes, 
ließ ſeitwaͤrts rudern, und legte dann in geringer 
Entfernung bey. 
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1 Das Schiff fieng an, ſich auf die rechte 
Seite zu neigen, und jeder Augenblick vermehrte 
die Gefahr“ Der Kapitain befahl daher die 


Maſten zu kappen, und eine Art Floß daraus zu⸗ 


ſammen zu ſetzen, fand aber nur bey den Offi— 
zieren, Kadetten und einigen unſerer beſten 


Matroſen Gehoͤr. Die uͤbrigen hatten die Kiſten 
des Kapitains und der Offiziere, ja ſelbſt die 


Vorrathskammer erbrochen, und ſich in dem 


reichlich vorgefundenen Weine über und über 


berauſcht. Mehrere dieſer Kiſten, zum Theil 
noch voll gefüllter Flaſchen, trieben jezt in der 


Naͤhe des Schiffes herum. 

Waͤhrend wir ſo befchäftige waren, e 
der Kapitain die beyden Lieutenants auf die Seite, 
ſagte ihnen etwas ins Ohr, warf ſeinen Rock 


ab, und war mit einem Sprunge ins Meer. 
Wir erſtaunten daruͤber, bemerkten aber bald, 


— 


daß er auf das kleine Boot zuſchwamm, wo er 


auch ſofort aufgenommen ward. Er ließ hierauf 


noch naͤher an das Schif rudern, und munterte 


uns zu verdoppelter Arbeit auf. Mit vieler Muͤhe 


gelang es uns endlich den Fock- und Mittelmaſt 
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zu kappen, ſo daß ſich das Floß allmaͤhlich zu 
bilden anfieng. Dies ward indeßen nur als das 
lezte Mittel angeſehen, indem der Kapitain die 
Mannſchaft, wo moͤglich, mit dem Boote da 
retten willens war. 


Wir befanden uns gerade vor dem Mew⸗ 
ſtone, welches ein nie von der Fluth uͤberſtroͤm⸗ 
ter, hoch aus der See hervorragender Felſen von 
ziemlichem Umfange iſt. Unſere Entfernung von 
demſelben mochte wohl an drey Viertelſtunden 
ſeyn. Indeßen hatten wir den Vortheil, daß 
der Wind vom Lande bließ. So kamen wir 
bald in ſtilleres Waßer, und brauchten nicht wes 
gen der Brandung beſorgt zu ſeyn. l 


So nach ward nun mit dem Einſchiffen der 
Anfang gemacht. Der Kapitain kam mit dem 
Boote ſo nahe als moglich, und rufte die zehn 
bis zwölf Mann, die es faßen konnte, nach der 
Reihe auf. Sie ſchwammen hinuͤber, wenn ſie 
konnten, oder man half ihnen mit Tauen und 
Haacken an Bord. Das Boot fuhr ab, ſezte 


die Leute auf dem Mewſtone aus, kam wieder, 
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krat ſeine Reiſe von Neuem an, und war ſo in 
beftändiger Thaͤtigkeit. Bald bemerkten wir auch 
fünf große Schaluppen, die aus der Bai ausſe⸗ 
gelten, und deren Lauf gerade auf uns gerichtet 
war. x 735 e 
Waͤhrend ich dieſelben mit B — beobachte⸗ 
te, kam der Kajuͤtenwaͤchter mit einer erfreuli⸗ 
chen Nachricht. Er hätte in der Kajuͤte noch des 
Kapitains Kanarienvoͤgel fingen gehört; das 
Waßer ſchien alſo noch nicht ganz hoch darin zu 
ſeyn. Wir beſchloßen daher, wo moͤglich des 
Kapitains Briefſchaften zu retten, zogen uns 
aus, ſchwammen zum Hintertheil, zerbrächen 
ein Kajuͤtenfenſter, und kamen gluͤcklich hinein. 
Das Waßer ſtand ſchon an fünf Fuß hoch; doch 
brachten wir ein großes Taſchenbuch, worin ſich 
die wichtigſten Papiere befanden, ein Kiſtchen 
mit Wachslichtern, einige Bücher und Seekar⸗ 
ten, ſo wie den Bauer mit den Voͤgeln heraus. 


In dieſem Augenblicke kam der Kapitain 
zum drittenmale vom Mewſtone zuruͤck, erfuhr 
was geſchehen war, und war darüber hoͤchlich er⸗ 
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freut. Sofort rief er mich nebſt B— ins Boot. 
Wir machten daher aus unſern Kleidern ein dickes 
Buͤndel; befeſtigten den Vogelbauer oben dar— 
auf; trieben es vor uns her, und kamen ſo 
glücklich hinein. Kaum hatten wir uns angezo— 
gen, als die vorderſte der fuͤnf Schaluppen naͤher 
kam, und in einer gewißen Entfernung von ung 
a halle 


Der Befehlshaber ſagte uns, wie unſer 
verdaͤchtiger Zuſtand bereits von Torbay aus 
bekannt geworden ſey. Man koͤnne daher nichts 
weiter für uns thun, als uns zwey leere Scha- 
luppen zu uͤberlaßen, und mit den übrigen zurüds 
zugehn. In der That wurden auch die zwey 
größten Schaluppen geräumt , und von mir und 
B — mit Huͤlfe einiger unſerer Leute ſofort in 
die Naͤhe des Wracks gebracht. Bey der ferneren 
Einſchiffung hatten wir mit den Betrunkenen die 
meiſte Noth. Indeßen noch vor Sonnenunter— 
gang war Alles auf dem Mewſtone in Sicherheit. 
Der Kapitain, der zweyte Lieutenant, B — und 
ich, wir ſtiegen zulezt ans Land. 
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Achtes Kapitel. 


er 
Das Lager — Die erſte Nacht — Das Morgengebet — 
Die Quelle — Das Wrack — Neue Einrichtungen — 
Der 3 — Abgang nach as — W e 

heit. 

2 } 
Wir fanden die Mannſchaft bereits auf dem 
Felſen gelagert, denn, eine halbverfallene Wacht: 
huͤtte ausgenommen, findet ſich kein Obdach auf 
dem Mewſtone. Dieſe ward natuͤrlich dem Ka— 
pitain und den Offiziers uͤberlaßen, fuͤr die ſie 
ſelbſt kaum groß genug war. Wir hatten den 
ganzen Tag ſtatt aller Nahrung nichts als Wein 
gehabt; auch jezt ward aus den geborgenen Ki⸗ 
ſten eine neue Portion zum Abendeßen vertheilt. 
Einige naße Segel dienten den Leuten ſtatt der 
Decken; ſie preßten ſich darunter zuſammen, ‚fo 
dicht es möglich war, Freund B und ich, wir 


„„ 


nahmen unſern Platz vor der Wachthuͤtte unter 
einem Stagſegel, das uns jezt treflich zu ſtatten 
kam. Die Nacht war kalt ufd feucht; doch 
fielen wir bald in tiefen Schlaf. 


N Der Tag brach an; die Sonne gieng auf; 
der Kapitain und die Offiziers verließen die 
Huͤtte; das Erſte und Wichtigſte war eine Mu— 
ſterung. Wir zaͤhlten, und zaͤhlten wieder; es 
fehlte kein einziger Mann. Hierauf folgte ein 
allgemeines Dankgebet, laut, oder heimlich, wie 
jeder wollte, und es ſeiner Confeßion gemaͤß war. 
Das Ganze hatte ſehr viel Feyerliches; auch die 
roheſten Gemuͤther ſchienen bewegt. Zulezt ver: 
mahnte der Kapitain noch zur Geduld, zur 
Ordnung und Folgſamkeit. Da wir durchaus 
nichts anderes hatten, ward abermals eine halbe 
Portion Wein als Fruͤhſtuͤck gereicht. 
55 Indeßen wurden die Leute zum Arbeiten 
vertheilt. Eine Parthie mußte den Felſen unter⸗ 
ſuchen, wo denn bald eine Quelle von ſuͤßem 
Waßer entdekt ward. Eine andere Parthie, bey 
der ich mich ſelbſt befand, ward mit den drey 
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Fahrzeugen nach dem Wracke abgeſandt. Die 
Abſicht war, an Vorraͤthen zu retten, ſo viel ſich 
nur herausbringen ließ. Wir kamen an, und 
fanden, daß das Schiff in der Mitte geborſten 
war. Wein⸗ und Oelfaͤßer trieben in Menge 
herum. Wir fiſchten deren in großer Anzahl auf, 
ſammelten an Maſten, Stangen, Spieren, 
Segeln und Tauen, was wir erreichen konnten, und 
ſandten Alles nach dem Felſen ab. So fuhren 
die Fahrzeuge ohne Aufenthalt beſtaͤndig hin und 
her. 20 res 
Eben waren wir beſchaͤftigt, eine vierte La⸗ 
dung abzufertigen, als ſich auf einmal eine große 
Kiſte mit livorneſiſchem Zwieback fand. Er hatte 
etwas vom Seewaßer gelitten, war aber doch 
immer noch ſehr eßbar. Wir verbeßerten den 
Geſchmack mit dem herrlichen Oele, nahmen eine 
gute Portion dieſer Pfannkuchen zu uns, ſezten 
einige Flaſchen Wein darauf, und fandten den 
Reſt nach unſerer Felſenreſidenz. Einige andere 
Ladungen enthielten Kuͤchengeraͤthſchaften, einige 
Kiſten mit Confituren, ein Faß Brandwein u. 
dgl., mit der lezten endlich kehrten wir gegen 
Sonnenuntergang ſelbſt zuruͤck, 
s 
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Wir fanden jezt eine hinlaͤngliche Anzahk 
Zelte, [wenn auch nicht immer ganz lregelmaͤßig 
aufgeſchlagen, worunter ein beſonderes fuͤr den 
Kapitain und die Offiziers. Die Wachthuͤtte 
diente zum Waarenlager; es war ein Poſten da- 
bey aufgeſtellt. Die Quelle war in ein artiges 
Becken gefaßt, und gewährte einen koͤſtlichen Las 
betrank. Eine Menge Feuer von Strauchholz, 
Planken u. ſ. w. unterhalten, gaben Licht und 
Waͤrme zugleich. Wir hielten jezt mit Zwieback, 
Conſituren und Wein eine verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
ſtattliche Abendmahlzeit. Jener ward in Oel ge— 
backen; dieſer warm gemacht. Die Mann⸗ 
ſchaft wurde davon ordentlich munter, wir Eng— 
länder fangen God ſave the BROS Ai 
en Am ages den 1580 RER um 1555 
5 Uhr Morgens, legte ein großes Proviantboot aus 
Plymouth bey dem Felſen an. Es brachte uns 
Fleiſch, Gemuͤſe, Brodt und Porter in Ueber- 
fluß. Zugleich erhielten wir Nachricht, daß un⸗ 
fere Quarantaineſtation in Dam river angeord— 
net ſey. Allein dies war uns voͤllig gleich. Wir 
dachten nur an Kochen und Braten, und hatten, 
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was Eßen und Trinken anlangte, einen volker. 
nen Freudentag. 


Am naͤchſten Sonnabend darauf gieng un⸗ 
ſere Einſchiffung vor ſich. Wir kamen in Yam⸗ 
river, oͤſttich vom Mewſtone an, und wurden 
ſogleich von Wachtbooten umringt. Indeßen 
war unſer Quarantaineſchiff, ein ehemaliger 
franzoͤſiſcher Kaper von bedeutender Größe, ziem— 
lich bequem. Auch wurden wir taͤglich mit fri⸗ 
ſchen Lebensmitteln verſorgt. So vergiengen 
zehn Tage, ohne daß es einen einzigen Kranken 
unter uns gab. Selbſt die armen kleinen Ka— 
narienvoͤgel, die anfangs von der Kaͤlte gelitten 
hatten, ſangen wieder ſo luſtig als vorher. Wir 
erhielten hierauf einen Beſuch von den Geſund— 
heitsbeamten, wurden fuͤr zulaͤßig erklärt, durf- 
ten uns ausſchiffen, bekamen unſern ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Sold, und konnten nun ines unſere Straße 
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Ankunft in London — Antraͤge — Neue Reiſen — Ue⸗ 
bertritt in den Kauffartheydienſt — Fahrt nach Boa 
ſton — Der Puritanismus — Luſtiger Auftritt. 
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Freund B, ein anderer unſerer Kameraden 
und ich begaben uns zuſammen nach London, 
wo jeder Verwandte, oder Eltern fand. Jenes 
war bey mir der Fall; ich ſtieg bey einem Oheim 
ab. Er hatte den Plan mich in die Handelsge⸗ 
ſchaͤfte einzumeihen,, und beſonders zu einem 
tuͤchtigen Spediteur zu erziehn. Allein ich muß 
geſtehen, es fehlte mir durchaus an Neigung 
dazu. Nach einem kurzen Aufenthalte gieng ich 
alſo als aͤlteſter Seekadet wieder auf eine Fre⸗ 
gatte, machte eine Fahrt nach Weſtindien, kam 
aber ſchon nach fuͤnf Monaten in nicht viel we 
fern Umftänden zuruͤck. 
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Jezt folgten noch einige andere Fahrten, 
unter andern auch eine nach Neufundland, wo 
ich mein liebes, nach Quebec verheyrathetes | 
Suschen vergebens aufſuchte, bis endlich mit 
05 Frieden (1762) alle Hofnung zu einer Befoͤr⸗ | 
erung verſchwand. Jezt beſchloß ich zum Kauf: 
en überzugehn, und ward zweyter 
Steuermann auf der Maria, Kapitain H — 
nach Boſton beſtimmt. Bey unſerer Ankunft 
fanden wir das Kriegsſchiff, the Ocean, Kapi⸗ 
tain Mr im Hafen, der uns einige Tage dar⸗ 
auf folgenden hoͤchſt poßirlichen Auftritt ja 
ba gab. 
» N 9 

Vor allen Dingen a 555 wißen, daß 
damals in Boſton noch das alte puritaniſche 
Syſtem in ſeiner ganzen Strenge herrſchend war. 
Daher eine Sonntagsfeyer, vermoͤge der nie⸗ 
mand von fruͤh bis Abends uͤber die Straße ge⸗ 
hen durfte, ſobald er ſich weder als Kirch— 
gänger, noch als Arzt, noch als Geiſtlicher aus— 
wich. Wer ſich ſonſt noch betreten ließ, ward 
entweder in die Kirche gefuͤhrt, oder um eine ge⸗ 
wiße Summe geſtraft, oder, wenn er beydes 


— 
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nicht wollte, ins Gefaͤngniß gefuͤhrt. Zu dieſem 
Ende patrouillirten die Kirchenaͤlteſten unausge⸗ 
ſezt in allen Viertheilen der Stadt herum, und 
handhabten ihren Puritanismus mit allen dem 
fauertöpfifchen Ernſte und der derben Händ— 
greiflichkeit, die denſelben eigen war. 


d Eines Sonntags, Vormittags um neun 


Uhr, flieg Kapitain M — r aus feiner Scha⸗ 


a am Quai aus, Geſchaͤfte führten ihn zum 
Gouverneur; er war in Staatsuniform, ſeine 
Leute ebenfalls. Kaum hatte er den Fuß ans 
Land geſezt, als er von zweyen jener Werner 
angehalten ward. 


60 

ni. „Bruder! Ihr babt die Sabbaths⸗ 
fepen gebrochen; Ihr ſeyd mit euern Leuten ſtraf⸗ 

faͤllig. Es thut uns leid, aber bey uns gilt kein 

Mile der Perſon.“ — 

Der opiein, der von jenem Gebrauche 
nicht eine Sylbe wußte, war natuͤrlich nicht we⸗ 
nig erſtaunt. Er bat daher um eine Erklarung, 
die ihm auch ſofort gegeben ward. — „Es iſt 
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nicht anders!“ — ſezten die grämlichen Her⸗ 


ren hinzu — „das Geſez fordert Gehorſam! — 
Alſo Bruder, ihr habt die Wahl! Kirche, We 
buße, oder e — A 


„Alerdings l — erwiederte der Kapi⸗ 


tain — Das Geſez fordert Gehorſam! — Ich 


halte am Bord darauf; alſo kann ich's nicht uͤbel 
deuten, daß ihr's am Lande thut. Weil ihr mir 
aber die Wahl laßt, zieh ich's N vor. 
1 uns gehn!“ — 


In der That ließ er ſich auch 1 75 in das 
Arreſthaus führen, waͤhrend feine Mannſchaft 
ein lautes Hurrah rief. Launig wie er war, fand 
er es aͤußerſt luſtig, daß der Kapitain eines 
Kriegsſchiffes von 74 Kanonen, ſo mir nichts, 


dir nichts, von ein Paar Schwarzmaͤnteln, mit 


feinen Matroſen eingeſtekt ward. Er ließ indeſ⸗ 
ſen fuͤr die noͤthigen Erfriſchungen ſorgen, die 
auch der Schließer herbeyzuſchaffen ee 


Unterdeßen hatte ſich der Eifer der Herren 


Puritaner ae reiflichem Nachdenken uͤber das 


| 
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Vorgefallene etwas abgekuͤhlt. Sie fiengen an 
einzuſehen, daß der Kapitain als Fremder in kei⸗ 
nem Betrachte ihren Kirchengeſetzen unterworfen 
gewefen.fey. Um daher feiner Klage bey dem 
Gouverneur zuvorzukommen, beſchloßen ſie Ab— 
geordnete an ihn abzuſenden, denen die ſchick⸗ 
lichſte Entſchuldigung uͤberlaßen blieb. Kapi— 
tain M —r empfieng die Herren mit der groͤßten 
Höflichkeit, nahm alle Schuld freywillig auf ſich, 
und lud ſie, zum Zeichen der vollkommenſten 
Vergeßenheit, fuͤr den folgenden Tag zum Mit⸗ 
tagseßen ein. 


Die Geladenen fanden ſich ſehr tngtbete 
überraſcht, und ſagten mit puritaniſcher Foͤrm⸗ 
lichkeit zu. Wirklich erſchienen fie auch am an⸗ 
dern Tage zur gehörigen Stunde an Bord, und 
wurden von der ganzen Mannſchaft begruͤßt. 
Man gieng zu Tiſche, das Eßen, der Wein war 
vortteflich, ſelbſt die Geſichter der frommen 
Gaͤſte erheiterten ſich. Endlich kam man zu den 
Toaſts. 0 


Nach dem erſten wöhnlichen brachte, Ka⸗ 
pitajn Mr folgenden aus: — „Möge das 


— 
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Beyſpiel der achtbaren Einwohner | 
von Bofton, Ordnung und Anſtaͤn⸗ 
digkeit zu erhalten, auch andere an⸗ 
reizen, daßelbe zu thun!“ — Man 
trank naturlich ſehr lebhaft darauf, und der pu⸗ 
ritaniſche Ernſt Korea cheat in dem Madera 
dahin. 


Plͤzlich würd Kapitain M—r, eines 
Dienſtgeſchaͤftes wegen, auf das Verdeck gerufen, 
ſchickte aber an feiner Statt ſofort den erſten Lieu⸗ 
tenant hinein. Dieſer haͤtte zwey Stunden 
lang bey einem austrocknenden Oſtwinde die Wache R 
gehabt, er brachte daher neuen Durſt für die 
ganze Geſellſchaft mit. Wirklich trank er auch 
den ehrbaren Herren ſo tapfer zu, daß jeder von 
ihnen einen tuͤchtigen Haarbeutel bekam. 2 


Unter dem Vorwande, nach dem Wetter zu 
ſehen, begab ſich endlich einer, der am ſchwer⸗ 
ſten geladen haben mochte, auf das Quarterdeck. 
Hier ſtolperte er uͤber einen Stuhl, fiel platt auf 
den Boden, und ward nur mit Muͤhe wieder 
zum Stehen gebracht. — „Ach gottloſer Kapi⸗ 
tain!“ — rief er mit leicht zu errathender Be⸗ 

gleitung 


— 85 . 

gleitung aus — „Mein himmliſcher Vater, 
wie habt ihr uns in Verſuchung gefuͤhrt! — 
Euer Dry Madera! Je! Je! Nun! Nun! — 
Noch ein Glas! — Alle mit! — Dideldum 
dep! — Nein! So wahr mir Gott helfe! 
Ber! Bert, Jezt keinen Tropfen mehr! — 
Ach ich bin ein großer Suͤnder! Aber ihr auch, 
Kapitain! Ihr muͤßt zuerſt in die Hoͤlle, bey 
meiner Seele ja! — Was tanzt ihr denn ae 
ihr Narxen, und das Schiff obendrein! — 
uf! — und fo erfolgte der leicht zu en 
Ausbruch. 

Der Kapitain hatte dem Allen bisher ganz 
gelaßen zugeſehn. Aber jezt hub er mit ernſter 
Stimme an: — „Wie? Was? — Mr. Green? 
Was zum Teufel ſoll denn das ſeyn? Ihr ſeyd 
ein Aelteſter, und befauft euch fo! — Wißt 
ihr was das an Bord eines koͤniglichen Schiffes 
ſagen will? So etwas zieht harte Strafe nach 
ſich. — Ja! Mr. Green, das Geſetz fordert 
Gehorſam! — Es thut mir leid; aber hier 
gilt kein Anſehn der Perſon!“ — „Jack!“ — 
indem er ſich zu dem Bootsmann wandie — 
„Jack! Deine Pflicht!“ — 1 
1 4 & 
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Jack trat ein PaarSchritte zuruͤck, holte aus, 
zaͤhlte dem frommen Gauch ein Duzzend Hiebe 
aus dem Salze zu, und brachte ihn dann mit 
Huͤlfe einiger Matroſen unter das zweyte Verdeck 
hinab. Es dauerte nicht lange, ſo erſchien der 
zweyte Ehrenmann. Er litt an ähnlichen gaſtri⸗ 
Then Zufaͤllen, und ward auf gleiche Weiſe cu⸗ 
rirt. Eben ſo der dritte und vierte, jeder bekam 
dieſelbe Doſis von der Univerſalmedicin. Als 
ſie endlich alle beyſammen waren, ließ ſie der 
Kapitain ins Boot bringen, und befahl ans 
Land zu rudern, bat ſie aber beym Abſchied drin⸗ 
gend, der Schifsgeſetze Fünftig beßer eingedenk 
zu ſeyn! “ a 


Zehntes Kapitel.“ 
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Eke“ vor dem Kauffartheydienſt — Plan nach Oſtindien zu 
gehn — Einſchiffung — Das Cap — Abenteuer auf 
dem Tafelberg — Lebensart am Cap — Schifsanek⸗ 
doten — Die drey Wilden. N 


Ich hatte noch eine zweyte Reife nach Philadel⸗ 
phia gemacht, war aber nun des Kauffartheydien— 
ſtes voͤllig ſatt. Es iſt unmöglich, daß ſich ein 
junger Mann, der erſt auf Kriegsſchiffen gewe— 
fen iſt, daran gewöhnen kann. Mein Freund 
DB — war als Freywilliger auf Graf Orlow's 
Flotte gegangen; gern haͤtte ich daßelbe gethan; 
allein es fehlte mir an Gelde dazu. 


Jezt in meinem drey und zwanzigſten Jahre, 

im vollen Gefuͤhle meiner Kraft, ſehnte ich mich 

nach einer feſten Beſtimmung, in der ſich etwas 
E 2 
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aus dem Leben machen ließ. Endlich ward mir 


eine Offiziersſtelle unter den Truppen der oſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft angeboten, und nach genauer 
Erwägung der Umſtaͤnde nahm ich dieſelbe wirk⸗ 
lich an. Mit Huͤlfe eines Bekannten im Tower 
lernte ich nun ſofort das Exerciren, und zwar 


nach der ehen erſt eingeführten preußiſchen Art.“ 


Dies ſchien mir eine große Ueberlegenheit zu ge— 
ben, da die Geſellſchaft auch ihre Truppen auf 
dieſe Art exerciren zu laßen Willens war. 


Bald nahte die Zeit der Abreiſe heran, und 
ich begab mich nebſt einem andern Kameraden, 
Namens Anderſon, nach Portsmouth. Hier ware 
teten wir noch einige Tage auf die lezten Depe⸗ 
ſchen, und giengen dann mit einem guͤnſtigen 
Winde in See. Wir hatten, außer einer Kom: 
pagnie Rekruten, noch vierzig Paßagiere, wor⸗ 


unter ſechs Frauenzimmer, an Bord. Ich ließ. 


die erſtern fleißig ererciren , behandelte die an⸗ 
dern mit Hoͤflichkeit, und kam auf dieſe Art in 
jeder Hinſicht ſehr gut zurecht. Mit unſerem 
Hauptmann und den uͤbrigen Offiziers ſtand ich 
gleichfalls auf freundſchaftlichem Fuß. 


2 


m 


Während unferes Aufenthaltes am Cap 
machte ich mit mehreren Kameraden eine Par— 


thie nach dem Tafelberg. Wir waren aber fo, 


ſpaͤt aufgebrochen, daß wir uns ſchon auf halber 
Hoͤhe am Weiterkommen verhindert ſahn. Der 


Führer bemerkte nemlich einiges Gewoͤlk um den 


Gipfel, und ſchloß dataus, daß ein dicker Nebel 
im Anzuge ſey. Er erklärte demnach das Wei— 

a terſteigen fuͤr Tollkuͤhnheit, und beſtand auf dem 
augenblicklichen Ruͤckweg. Drey von uns ſtimm— 
ten ihm bey; ich aber und ein Hochlaͤnder 


kehrten uns nicht daran. Einige Minuten, und— 
unſere herabſteigenden Gefaͤhrten waren uns nebſt 


2 . aus dem Geſicht. 

Denn in der That, ſo wie wir nicht ohne 
Muͤhe hoͤher klimmten, ſenkte ſich auch der Ne— 
bel immer dichter um uns herab. Bald fanden 
wir uns ſo eingehuͤllt, daß wir keine drey Schritte 
vor uns ſahn. In der Unmoͤglichkeit weiter zu 


ſteigen, begaben wir uns nun ziemlich beſchaͤmt auf 


den Ruͤckweg. Ich will es nur gerade heraus 
ſagen, wir krochen auf Haͤnden und Fuͤßen hinab. 


So erreichten wir endlich ein lichtes Gebuͤſch, 
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und erinnerten uns, daß unſer Weg dort vor⸗ 
beygegangen ſey. Es ward daher beſchloßen, 
hier Halt zu machen, Feuer anzuzuͤnden, und 
das Uebrige dem Gluͤck anheim zu ſtellen, das un | 
bis jezt fo sünftig geweſen war. d 

Wir hatten unſere Jagdmeßer und Sackpi⸗ 
ſtolen bey uns. Mit jenen hieben wir eine 
Menge Zweige ab; mit dieſen zuͤndeten wir 
Feuer an. Lezteres geſchah auf folgende Art. 
Wir rieben ein Stuͤck Loͤſchpapier mit Pulver 
ein, umgaben es mit duͤrrem Mooſe, feuerten 
darauf, brachten das Ganze durch Blaſen und 
Schwenken in voͤllige Flammen, und hatten auf 
dieſe Art bald ein tuͤchtiges Wachtfeuer ange— 
macht. Jezt ſchliefen und wachten wir ele 
weiſe, bis der Tag anbrach. 


Bald gieng nun die Sonne auf, und die 
ganze Bay mit allen Schiffen lag im glaͤnzenden 
Morgenrothe vor uns. Gluͤcklich fanden wir 
den alten Fußſteig wieder, und kamen wohlbe— 
halten in der Capſtadt an. Ein gutes Fruͤhſtuͤck 
von Madera, Eyern und Schinken, nebſt eini⸗ 
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gen Stunden Ruhe, ſtellte unſere verlohrnen 
Kraͤfte ſehr bald wieder her. f 


Ueberhaupt war die Lebensart am Kap da⸗ 
mals aͤußerſt gut, und Alles dennoch zum Ver— 
wundern wohlfeil. Fuͤr einen Piaſter täglich, 
die Perſon, hatten wir Wohnung, Fruͤhſtuͤck, 
Mittags⸗ und Abend-Eßen, nebſt Wein. Das 
treflichſte Geflügel, das auserleſenſte Wildpret⸗ 
das herrlichſte Rind- und Hammelfleiſch, die 
koͤſtlichſten Seefiſche, die feinſten Gemuͤſe, die 
ſchoͤnſten Früchte — Alles ward in Ueberfluß auf: 
geſezt. Auf jede Perſon kamen drey Flaſchen 
Landwein des Tags. Wer mehr verlangte, 
oder Madera und Bordeaux haben wollte, zahlte 

beſonders dafuͤr. Man kann denken, ob das 
Kap nicht der vorzuͤglichſte Erfriſchungsort war. 

Auch ermangelten wir nicht, uns für unſere weis 
tere Reiſe mit Vorraͤthen aller Art zu verſehn. 


Die Schifsgeſellſchaft war unterdeßen naͤ⸗ 
her bekannt geworden, und verkürzte ſich nun auf 
mancherley Weiſe die Zeit recht angenehm. Faſt 

‚ täglic) hatten wir Abends Concert und Ball die 


— 72 


uͤbrigen Stunden füllten Berufsarbeiten und Buͤ⸗ 
cher, Spiel oder Geſpraͤche aus. Von den vie⸗ 


len Schifsanekdoten, die hier zum beſten gege⸗ 
ben wurden, theile ich nur eine der luſtigſten mit. g 


＋ 


In einem nordamerikaniſchen Hafen ich 


weiß nicht mehr in welchem, lag unter andern 
auch ein großes engliſches Schiff aus Liverpool. 


Der Supercargo und die beyden Steuerleute zeich- 


neten ſich durch Staͤrke und Schoͤnheit aus, 
und machten daher bey den Toͤchtern des Landes 
nicht wenig Gluͤck. Hieruͤber wurden die jungen 
einheimiſchen Herren eiferſuͤchtig, und beſchlo⸗ 
ßen ſich zu rächen, nahmen jedoch ihre Zuflucht 
zur Hinterliſt. Sie luden daher unſere drey 
Freunde zu einer Badeparthie ein, brachten ſie 


bald dahin, queer uͤber den Strom zu ſchwim⸗ 


men, fanden dann einen ſchicklichen Vorwand 
ſich zu entfernen, und nahmen ihnen, mit Aus⸗ 
nahme der Schuhe, alle ihre BR ja 
ſogar die Hemden mit. 


Unſere drey eam ließen ſich eine ziem⸗ 


liche Zeit recht wohl im Waßer ſeyn. Endlich 
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aber ſchwammen ſie auf die andere Seite zuruͤck, 


um ſich anzuziehn. Natuͤrlich fanden ſie ihre 


Kleider nicht, erriethen aber ſofort den ganzen 
Streich. Es war bereits ſieben Uhr Abends; 


nach neun Uhr ſollte ein großer Ball angehn. 


Sie hatten jezt nur die Wahl, ſich einer Wache 
auszuliefern, oder ſo wie ſie waren durch die 
Straßen zu laufen, beydes gleich mißlich in feis 


ner Art. Indeßen wählten fie das Leztere, ob⸗ 


gleich ihr Weg durch die Hauptſtraße fuͤhrte, wo 
damals die ganze alte und junge Welt, meiſtens 
Quäker und Methodiſten 1 Mit abgemeßenen 
Schritten, ſehr ehrbarlich N gieng. 


Geſagt, gethan! Unſere Freunde bemerk⸗ 
ten nicht weit vom Ufer einen Moraſt, und ver⸗ 
ſahen ſich aus dieſem mit einem eben ſo lichten 
als wohlfeilen Ueberzug. Hierauf bewafneten 
ſie ſich mit tuͤchtigen Eichenknuͤppeln, und nun 
in vollem Galoppe auf die Hauptſtraße zu. 


Man denke ſich die ernſthaften Quaker und 


Methodiſten, wie ſie in zwey langen Reihen zu 


beyden Seiten der Straße dahin ziehen, waͤh⸗ 


/ 
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rend in der Mitte berfelben die Weiber, Maͤb⸗ 


chen und Kinder gehn. — „O Lamm Gottes! 
Was iſt denn das? — Jeſu, mein Seelenſchatz, 
ſtehe mir bey!“ — ſo toͤnte es nun aus einigen 


hundert weiblichen Kehlen, als man die drey 
ſchwarzen Geſtalten auf ſich zu kommen ſah. 
Unſere Freunde indeßen bahnten ſich uͤberall 
Weg, und erreichten gluͤcklich ihr Schiff. Haſtig 
kleideten ſie ſich um, eilten auf den Ball, und 
zuͤchtigten die Urheber dieſes Schabernacks ſehe 
e dafuͤr. 


1 


Zweytes Bu ch. 


SSOOO908080009°9 


[4 
4 0 


Erſtes Kapitel. 


n. 
Hyder Aly — unerwarteter Friede — Abreiſe nach El⸗ 
lore — Indiſcher Kaftengeift — Die Kompagnietrup⸗ 


pen — Die Sepoys — Be europäifchen enter — 
Der Offiziersdienſt. > 
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Unſere Ankunft zu Madras fiel gerade in den 
Zeitpunkt, wo. der Friede mit Hyder Ali unter⸗ 
zeichnet worden war (1769). Nie erregte wohl 
irgend ein Ereigniß bey der Armee groͤßere Unzu⸗ 
friedenheit. Hyder Ali hatte eine Schlacht ver— 
lohren, und ward vom General Smith verfolgt, 

nahm aber dennoch eine Poſition, drey Stunden 
von Madras, und ae ſofort eine Botschaft 
an den Gouverneur. In dieſer verlangte er 
nichts geringeres, als augenblicklichen Befehl zum 
Haltmachen der engliſchen Armee. ImGegentheil 


drohte er das Fort St. George zu flürmen, 
und Alles niederhauen zu laßen, was bri⸗ 


tiſch ſey. 


Der Gouverneur und der Kriegsrath wur⸗ 
den mit Schrecken erfuͤllt, und beſchloßen ſofort 
auf Hyders Vorſchlaͤge einzugehn. Vergebens 
trat der alte brave Obriſt Campbell auf, und 
ſtellte ihnen Hyders Lage, und die Staͤrke der 
Feſtung vor. Die feindliche Armee ſey muthlos, 
völlig erſchoͤpft, und ohne Geſchuͤtz; das Fort 
dagegen mit Allem aufs beſte verſehn. — Eben 
fo vergeblich erbot er ſich, Hyder Ali zu uͤberfal⸗ 
len, auf den General Smith zuruͤckzuwerfen, 
und ſo Madras von aller Gefahr zu befreyn. 
Die Herren im Kriegsrathe fuͤrchteten theils fuͤr ihre 
Perſonen, doch am meiſten fuͤr ihre Landhaͤuſer, und 
fo erhielt Hyder Ali einen Frieden, der ihm ſelbſt 
hoͤchſt unerwartet war. Ohne dieſen Mißgrif 
würde das Reich von Myſore ſchon damals, alſo 
gerade dreyßig Jahr fruͤher, erobert worden ſeyn. 
Ich fand bey dem tapfern General Smith und 
ſeinem Stabe die freundlichſte Aufnahme, und 
brachte einige Wochen recht angenehm in Madras 
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zu. Dann erhielt ich bey der neuen Vertheilung 
der Armee in den Kuͤſtenſtrichen meine Beſtim⸗ 
mung nach Ellore, und ſchifte mich, um dahin 
zu gelangen, mit mehrern Kameraden nach Mas 
ſulipatnam ein. Waͤhrend der Ueberfahrt hatte 
ich Gelegenheit, aus eigener Erfahrung kennen zu 
lernen, wie weit der Kaſtengeiſt der Hindus ge⸗ 
hen kann. 


Mein Dubaſch *) war aus einer der hoͤhern 
Kaſten, und hatte noch nie eine Seereiſe gemacht. 
Er ward daher bey dem etwas ſtuͤrmiſchen Wet⸗ 
ter ſo heftig von der Seekrankheit befallen, daß 
er keinen Bißen zu ſich zu nehmen im Stande 
war. Endlich nach einigen Tagen erholte er ſich, 
fand aber jezt alle ſeine Vorraͤthe von den Ma⸗ 
troſen aufgezehrt. Leicht hätte er nun mit dies 
fen, oder auch mit mir ſelbſt eßen koͤnnen, allein 
dies erlaubte ihm feine Kaſte nicht. Lieber den Tod 
als eine ſolche Verunreinigung! So ſchmachtete 
er ſechs Tage lang, bis zu unferer Ankunft in 
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Maſulipatnam. Ein wenig Waßer, das er von 
einigen Rajahputs annehmen durfte, war Alles, 
womit er ſich am Leben erhielt. Trotz dieſer Ei⸗ 
genheit indeßen hatte ich einen der treuſten Die⸗ 
ner an ihm. 0 hu 

Nach einem kurzen, aber angenehmen Auf⸗ 
enthalte zu Maſulipatnam, ſezten wir unſere 
Reiſe nach Ellore vollends zu Lande fort. Bey 
meiner Ankunft daſelbſt gab ich meine Empfeh⸗ 
lungsbriefe an den Kommandanten, den Obri⸗ 
ſten Todd, ab, ward ſehr gut aufgenommen, und 
exercirte ſofort das ganze Regiment. Man kann 
denken, daß dies etwas langſam gieng; nach 
funfzehn Monaten indeßen waren die Leute 
vollkommen eingeuͤbt. e 2 


Mein Aufenthalt in Oſtindien dauerte an 
viertehalb Jahr. ö Waͤhrend dieſer ganzen Zeit 
hielt ich ein umſtaͤndliches Tagebuch. Dies mit⸗ 
zutheilen iſt jedoch hier nicht der Ort. Ich hebe 
blos das Wichtigſte, befonders an Anekdoten, 
aus, und beginne mit einigen Bemerkungen uͤber 
die Truppen im Dienſte der Kompagnie. 
Di 
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Die Hauptmaße derſelben beſteht aus Regi⸗ 
mentern, die aus den Kingebohrnen gebildet 
ſind, den ſogenannten Seapoys, unſtreitig die 
beſten ſchwarzen Truppen in der Welt. Sie ſind 
ganz nach engliſcher Art exercirt, und zeichnen ſich 
durch Tapferkeit und Mannszucht gleich vortheil- 
haft aus. Dies Alles aber haͤngt von ihren euro— 
paͤſſchen Kommandanten ab. Jede Kompagnie 
wird daher von einem engliſchen Offizier, einem 
Lieutenant oder Faͤhndrich befehligt, der noch 
einige Seapoysofftziere unter ſich hat. Der Dienſt. 
in dieſen Regimentern wird Übrigens von den 
Eingebohrnen ſehr geſucht. Faſt taͤglich bieten 
ſich auf der Parade Rekruten dazu an. Nicht 
f wenig traͤgt wohl hierzu die Achtung bey, in der 
die See bey den uͤbrigen Hindus ſtehn. 


"Diefe Seapoys⸗ Regimenter ſind in 3 
Fällen, beſonders zum Dienſte im Innern des Lan⸗ 
des, den europaͤiſchen vorzuziehn. Faſt alle der⸗ 
gleichen Poſten werden daher vorzugsweiſe mit 
ihnen beſezt. Das Kommando einer ſolchen Ab— 
theilung iſt mehr oder weniger eintraͤglich, wird 
. aber immer als eine Begünstigung aan, Ein 
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ſolcher Offizier lebt dann freylich auf ſeiner Berg⸗ 
feſtung von aller britiſchen Cultur getrennt, allein 
er legt dabey in wenig Jahren auch etwas 
Anſehnliches zuruck. Auch iſt fein Loos noch 
ganz erträglich, ſobald er nur die Sprache ver⸗ 
ſteht. Netz 
Die europaͤiſchen Truppen der Kompagnie 
machen kaum den zehnten Theil des Ganzen aus, 
und ſind freylich aus ſehr verſchiedenen Beſtand⸗ 
theilen zuſammengeſezt. Man pflegt in der Re— 


gel nur auf das Koͤrperliche zu ſehn, und verlaͤßt | 


ſich in Anſehung des Uebrigen auf die allerdings 
ſehr ſtrenge Diſeiplin. Indeßen werden dieſe | 
Truppen ſehr gut gehalten, und leben — ohne 
Uebertreibung geſprochen, — wenigſtens drey⸗ 
mal beßer als das Militaͤr in Europa. Im 
Aeußern ſchon zeichnen ſie ſich ſo vortheilhaft 
aus, daß man die Gemeinen beynahe fuͤr Off: 
ziers hält, J . ' 
4 1 * N 8 93 
Was den Dienſt der lezteren unter den Trup⸗ 
pen der oſtindiſchen Geſellſchaft anbelangt, fo 
iſt er nach meiner Meinung jedem anderen vorzu⸗ 


niehn. Beſonders moͤchte ich jungen Männern 
dazu rathen, denen es ſonſt an Empfehlung und 
Gelegenheit fehlt. Wer einmal eine ſolche Stelle 
hat, ruͤckt von ſelbſt allmaͤhlig hoͤher hinauf; 
Alles kommt blos auf ſeine Auffuͤhrung an. Nur 
keine zu frühe Heyrath, auch keine außereheliche 
Verbindung gewißer Art! In beyden Faͤllen ge⸗ 
raͤth der junge Mann in eine Schuldenlaſt, von 
der er nn faſt nie wieder deftepen kann. 
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Anekdoten aus dem Garniſonleben — Die Koͤche und der 


Oberſte — Die todte Ratze — Die drey Kranken 


Die Stimme des Inſtincts — Veyſpiele davon. 


Das Garniſonleben hat überall feine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten, am meiſten aber in Oſtindien, 
wo ein im Innern liegendes Regiment wie eine 
abgeſonderte europaͤiſche Militaͤrkaſte erſcheint. 
Zwiſchen dem Oberſten und den Offiziers bildet 
ſich dann neben dem Dienſtverhaͤltniße noch eine 
gewiße gefellſchaftliche Beziehung ganz eigener Art. 
Hier entſtehen dann zuweilen ſehr ſonderbare 
Reibungen, denen natuͤrlich die hoͤchſte Wichtig⸗ 


keit gegeben wird. Ich führe unter andern nur 
folgendes Beyſpiel an. Nr, 


Man weiß, daß in Oſtindien jeder Offizier 
eine ordentliche Wirthſchaft führt; daß er demnach, 
außer ſeinem Burſchen, noch ſeinen Koch, Wa— 
ßertraͤger, Waͤſcher, u. ſ. w. hat, was lauter 
Eingebohrne aus verſchiedenen Kaſten find. Eines 
} Tages befanden ſich ſaͤmmtliche Köche des Negis 
ments bey einem Trinkgelag. Der Koch des 
Oberſten bekam Streit, und ward fo übel zuge: 
deckt, daß er am andern Tage nicht im Stande 
war, feinen Dienſt zu verfehn. Der Oberſte, 
hiervon benachrichtigt, ergriff ſogleich Parthey fuͤr 
ihn, ließ unſern ſaͤmmtlichen Köchen eine Anzahl 
Hiebe geben, und ſchickte ſie auf unbeſtimmte 
Zeit ins Stockhaus. Offenbar uͤberſchritt er 
hierbey die Grenzen ſeiner Gewalt; denn die 
Köche als ſolche ſtanden nicht unter ihm, fon: 
dern blos unter ihren eigenen Herren. | 


| Wir Offiziere fühlten dies auch vollkommen, 
und kamen ſofort ſchriftlich bey ihm ein. Er 
habe unfere Leute ungehoͤrt verurtheilt, man er: 
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warte ihre augenblickliche Freylaßung. Als wir 
hierauf keine Antwort erhielten, nahmen wir zu 
einem andern Mittel unſere Zuflucht. Wir be⸗ 
ſchloßen nemlich, den Oberſten ſo lange als 
„todte Ratze“ *) zu betrachten, bis er nach- 
giebiger wuͤrde geworden ſeyn. In Dienſtſachen 
ließ ſich das freylich nicht durchſetzen ; doch erhielt 
er immer die moͤglichſt Eürzefte Antwort. Jedes 
andere Geſpraͤch aber, das er anzufnüpfen fuchte, 
fand nicht die mindeſte Beachtung. Eine flumme 
Verbeugung und augenblickliche Entfernung war 
die einzige Antwort fuͤr ihn. Dieß verdroß ihn 
außerordentlich, zumal da keiner von uns auch | 
mehr an feiner. Tafel erſchien. 


| Indeßen ſuchte er uns durch haͤufiges Exer⸗ 
tiren u. ſ. w. zahm zu machen, erreichte aber 
ſeinen Zweck noch weniger damit. Wir behan⸗ 
delten ihn ſo lange als todte Ratze, bis er endlich 


am neunzehnten Tage nachzugeben gezwungen war. 
I 
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) Die Bedeutung dieſes ſeemaͤnniſchen Ausdruckes, der 
dem burſchikoſen „Im V — ß“ ent ſpricht, ergiebt ſich 
von ſelbſt aus dem Zuſammenhang. ü 
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Die Köche kamen los, der Bann ward aufgehoben, 
die Harmonie hergeſtellt. Ein großes Mittags⸗ 
eßen verherrlichte das Friedensfeſt. Seit dieſer 
Zeit gab es nie wieder eine Verdruͤßlichkeit. 
unter mehrern andern Garniſonanekdoten 
zeichne ich beſonders drey aus. Sie konnen be 
weiſen, wie richtig ſich der Inſtinct in Krank⸗ 
heiten zu äußern pflegt Die Meinung der Aerzte 
hieruͤber kenne ich freylich nicht; ich erzaͤhle nur, 
wovon ich Augenzeuge geweſen bin. 
Einer unſerer Kameraden lag an einer Art 
Sumpffieber darnieder, das ſehr boͤsartig war. 
Der Doctor hatte ihm das Leben abgeſagt, wir a 
alle bedauerten ihn. Unzaͤhligemal hatte er nach 
rothem Wein verlangt; doch jeder Tropfen ward 
für Gift erklaͤrt. Jezt im Augenblicke ſeines To— 
des kann er der Begierde nicht laͤnger widerſtehn. 
Er ruft ſeinen Burſchen, erhaͤlt von dieſem eine 
große, faſt zwey Maaß haltende Flaſche, trinkt 
ſie mit einigen Zuͤgen faſt bis zur Haͤlfte aus, und 
ſinkt auf ſein Lager zuruͤck. Es wird Abend. 
Der Doctor kommt, um ſich von ſeinem Tode 
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zu uͤberzeugen, und ſindet ihn in einem — geſun⸗ 
den Schlafe. Bald iſt das Raͤthſel geloͤßt, die 
Wunderarzney wird fortgeſetzt, und in wenig 
Wochen iſt der Kranke vollkommen hergeſtellt. f 
Es war der Kapitain Povel, er an nachher 
noch über zwanzig Jahre. i 


Ein anderer unſerer Kameraden, der Lieu⸗ 
tenant Daniels, litt an einer heftigen, keinem 
Mittel weichenden Ruhr, ſo daß er voͤllig aufge⸗ 
geben ward. Fruͤher hatte er großes Verlangen 
nach Milch geaͤußert, die er aber natuͤrlich nicht 
erhielt. Jezt ließ er ſich aufs Land bringen, fieng 
auf ſeine eigene Gefahr die Milchcur an, und 
war in weniger als acht Tagen von feiner Ruhr 
befreyt. Er lebte nachher noch zwey und dreyßig 
Jahre. f 


Ein dritter Kamerad, „der Lieutenant Ni⸗ 
chelſon, lag an einem hitzigen Fieber darnie⸗ 
der, und ward ebenfalls fuͤr verlohren erklaͤrt. 
In ſeinen lichten Augenblicken verlangte er in⸗ 
deßen dringend nach Porter, und ſelbſt auf eine 
hoͤchſt bewegliche Art. Allein der Doctor ſezte 
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fich fo lebhaft dagegen, und ließ ihn zugleich fo 
ſorgfaͤltig bewachen, daß die Befriedigung ſeines 
Wunſches unmoͤglich war. Er ſtarb daher, mit 
jener Bitte auf den Lippen, wenigſtens ganz der 
Kunſt gemäß. Wir andern aber verbanden uns 
feyerlich, in ahnlichen Faͤllen uns Alles zu rei— 
chen, und follte es noch fo fei von Wr Does 
tor verboten ſeyn. 1 
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Jagbanekdoten — Die Fuchshetze mit Kraͤhen — Die 
Kriegsliſt der Dammhirſche — Die wilde Eberjagd — 
Das Abenteuerliche des Jaͤgerlebens. 
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Unter den gewöhnlichen Zerſtreuungen unſeres 
Garniſonlebens ſetze ich mit Recht die Jagd oben 
an. In der That iſt ſie vielleicht nirgends fo 

groß und fo mannichfaltig, als in Dftindien, 


% 


Zum Beweiſe fuͤhre ich ebenfalt einige Anekdo⸗ 
ten an. | 71 


Gewöhnlich ritt ich des Morgens in der 
Kuͤhle aus. Hier konnte es denn nicht fehlen, 
daß ich haͤufig auf Fuͤchſe ſtieß. Die meiſten be⸗ 
kuͤmmerten ſich indeßen wenig oder gar nichts um 
mich. Sie liefen nur eine ganz kleine Strecke, 

ſezten ſich dann gemaͤchlich nieder, und warteten 


ſehr gleichguͤtlig, bis ich ihnen völlig nahe kam. 


Wahrſcheinlich macht es der Fuchs immer ſo, wenn 
er bemerkt, daß man keine Hunde bey ſich hat. 


Eines Morgens jagte ich abermals einen 
auf, der einer der durchtriebenſten Burſche zu 
ſeyn ſchien. Ich mochte klatſchen und Hallo 
rufen, wie ich wollte, er kehrte ſich blutwenig 
daran. So hatte ich ihn ungefähr fünf Minuten 
vor mir her getrieben, als ich auf einmal vier 
Kraͤhen hinzufliegen, und ſofort hinter ihm drein 
laufen ſah. Dies veraͤnderte augenblicklich die 
ganze Jagd, fo oa eine wahre Fuchshetze bat 
aus ward, 


* 
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Nicht leicht habe ich in meinem Leben etwas 
Poßierlicheres geſehn. Man ſtelle ſich die Kraͤhen 
vor, wie ſie halb laufend, halb fliegend hinter 
dem Fuchſe drein find. Bald zwickten ſie ihn in 
den Schwanz, bald in die Hintertheile, und 
beydes mit der ergoͤzlichſten Emſigkeit. Reinecke 
findet das unartig, faͤngt an zu ſchmaͤlen und 
ſchnappt bald rechts, bald links nach ihnen, ohne 
daß er eine erreichen kann. So dauert die neue Par⸗ 
frorcejagd fort, bis endlich das edle Thier, man 
weiß nicht wie, entſchluͤpft. Indeßen wird der 
Fuchs in der Regel ſo ſehr aufgehalten, daß ihn 
der Jäger ohne Mühe erreichen kann. 


Ein artiger Beytrag zur Patuegefhichte des 
| Dammhirſches duͤrfte folgender ſeyn. Wir ſahen 
deren oft große Heerden beyſammen, alle zuſam⸗ 
mengepreßt, und die Koͤpfe gegen uns gekehrt. 
So hielten fie ſich voͤllig rubig; bis wir ihnen 
näher kamen, worauf der ganze Haufen in einer 
Richtung fortſtob. Hier merkten wir nun auf — 
ein oder das andere, etwas zuruͤckbleibende 
Rehkalb, und ließen unſere Hunde darauf los. 
Die Heerde befand ſich nemlich ſehr bald aus una 


ſerm Bereich, und vereinigte ſich wieder auf die 
obige Akt a 


. 


Jezt aber mußte man e Geſchicklichkeit be⸗ 
wundern, womit die Hindin ihr Kalb zu retten 
bemuͤht war. Pfeilſchnell verließ ſie nemlich die 
Heerde, und flog queer zwiſchen den Hunden 
und dem Kalbe hindurch. So zog ſie jene auf 
ſich ſelbſt, während dieſes Zeit zur Flucht gewann. 
Bald hatte ſie nun die Hunde ungewiß gemacht, 
und eilte mit freudigen Spruͤngen zur ve 
Wa \ 

Ein andermal befanden wir uns mit einigen 
Kompagnien auf dem Marſch. Wir bildeten 
eine leicht geſchloßene Kolonne, einige Mann 
hoch. Ploͤzlich kommt rechts eine ganze Heerde 
Dammhirſche auf uns los, fezt über die Ko⸗ 
lonne hinweg, und iſt in wenig Minuten aus 
dem Geſicht. Wahrſcheinlich ward ſie von einem 
Tiger verfolgt, der nun auch ſeiner Seits das 
Reisaus nahm. Das Merkwuͤrdige dabey iſt, . 
daß jener Salto mortale ohne alle ie 
a e 
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Sehr ernſthafter und gefährlicher Natur iſt 
die wilde Eberjagd. Sie erfordert eben ſo viel 
Staͤrke, als Geſchicklichkeit. Die Eber werden 
hier zu Pferde, und mit Hunden gejagt, die von 
einer ganz eigenen Race und vortreflich abgerichtet 
ſind. Der Morgen iſt die beſte Tageszeit dazu. 
Man lauert nemlich den Ebern auf, wenn ſie 
von ihren Waßerplaͤtzen zuruͤckkommen, was im⸗ 
mer vor Sonnenaufgang geſchieht. 

Sobald man einen Eber anſichtig wird, laͤßt 
man die Hunde los, und jeder Jaͤger haͤlt ſeinen 
Jagdſpieß bereit- Die ſtaͤrkſten und beſten Hunde 
bedrohen den Eber vorn bey den Ohren, die ans 
Br dern beunruhigen ihn hinterwaͤrts. Jezt verſucht 

einer der Jaͤger ihn zu treffen, was aber eben ſo 
ſchnell als kraͤfktig geſchehen muß. Zu gleicher 
Zeit wirft er ſein Pferd ſchnell auf die Seite her⸗ 
um, damit er dem Angriffe des wüthenden Thie⸗ 
res entgeht. Dieſes wird jezt von den Hunden 
gepakt, und erhaͤlt bald den Gnadenſtoß. Dieſe 
Jagd laͤuft indeßen nicht immer ſo gluͤcklich ab. 
Häufig bleiben mehrere Hunde, und zuweilen 
auch einige Pferde und Jager dabey. 


* \ 

Ueberhaupt iſt das Jaͤgerleben in Oſtindien 
weit abenteuerlicher als irgendwo. Ich erinnere 
mich unter andern, daß uns einmal bey einer 
großen Jagdparthie die Nacht uͤberfſel. Wit 
waren im dickſten Walde, und wenigſtens noch 
zwey Stunden von unſerer Chultry *) entfernt. 
Der Wind erhob ſich; furchtbar rauſchten die 
Gipfel der hohen Baͤume uͤber uns. Tauſend 
wilde, drohende Stimmen von unzaͤhligen Thieren 
umringten uns. Wir hatten weder Fackeln, noch 
Fougritos *) bey uns; unſere Buͤchſen waren 
daher unſere einzige Zuflucht. Wirklich hielten 
wir auch die Schafals und Tiger durch das be⸗ 
ſtaͤndige Schießen ziemlich entfernt; indeßen ſtuͤrz⸗ 
ten doch mehrere wilde Eber uͤber den Weg, und 
hart bey unſern Pferden vorbey. Endlich erblick⸗ 
ten wir einige Lichter; es war unſer treuer Pun⸗ 
napa *), der uns mit Fackeltraͤgern entgegen kam. 


* Pentek Wirthshaus, doch blos zum Abſteigen be⸗ 
fſtimmt, auch ſonſt Chaudorta genannt. 0 
*) Eine Art Raketen, die man den wilden Thieren ent⸗ 
gegen wirft. 
„%) Name eines Bedienten. N 
0 * 
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| Fortſetzung der Jagdanekdoten — Die Tigerfſagd — Der 

Anſtand — Das Jaͤgerneſt — Der offene Angriff — 
Kapitain Rotton — Der Elephantenfang. 
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Bequem und bey weitem nicht fo gefährlich, als 

es ſcheinen moͤchte, iſt die Tigerjagd. Die Ja⸗ x 
ger befinden ſich entweder auf dem Anſtande, oder 
fie bedienen ſich der Elephanten, die als natuͤr⸗ 
liche Feinde des Tigers vortreflich zu brauchen 
ſind. Um den Tiger auf dem Anſtande zu ſchie⸗ 
ßen, pflegen die Jaͤger folgendermaaßen zu Werke 
zu gehn. Sie waͤhlen einen der waldigen, mit 
Ruinen bedeckten Hügel, die die Tiger zu beſu⸗ 
chen gewohnt ſind. Hier binden ſie an das Ge— 
buͤſch eine Ziege oder ein Boͤcklein an, und ver⸗ 
bergen ſich dann hinter dem alten Gemaͤuer, das 
in der Regel faſt ganz uͤberwachſen iſt. 


* 
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Sobald der Tiger das angebundene Thier 
ſchreyen hört, kriecht er aͤußerſt fill und langſam 
herbey. Es gehoͤrt ein ſehr gutes Geſicht dazu, 
wenn man ihn bemerken will. Die Jaͤger zielen 
nun, wobey ſie allen ſeinen Bewegungen folgen, 
druͤcken jedoch nicht eher ab, als bis ihr Anfuͤh⸗ 
rer „Feuer!“ ruft. Dieß muß in dem Augen⸗ 
blicke geſchehen, wo der Tiger ſich zum Sprunge 
niederduckt. Im Fall die Jaͤger fehlen, ſind ſo⸗ 
fort neue Buͤchſen in Bereitſchaft. 


Die Eingebohrnen erlauern den Tiger auf 
folgende Art. Sie bauen im dichteſten Theile 
jener waldigen Huͤgel auf einem hohen Baume 
ein hier ſogenanntes Jaͤgerneſt, das bequem einen 


Mann faßen kann. Hier verbirgt ſich der Jaͤ⸗ 


ger und lauert bis ein Tiger vorbey kommt. Er 


ſchießt ihn dann gerade durch den Kopf, und ſtreift 


ihm auf der Stelle die Haut ab. Nicht ſelten 
muͤßen die Jaͤger Tage lang lauern; ſie ſind 
daher immer mit Reis und Waßer verſehn. 
Zuweilen ſind zwey ſolcher Neſter, in kleiner 
Entfernung, auf benachbarten Bäumer befinds 
lich, fo daß ein Jäger den andern ſehen, und im 

i * 
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Nothfall unterfiügen kann. Geſprochen darf 
aber wenig werden, weil ſonſt der Tiger die Stelle 
umgeht. Ein ſolches Jaͤgerneſt wird von dem 
Eigenthuͤmer ſehr geheim gehalten, und erbt oft 
mehrmals vom Vater auf den Sohn. Der Ge⸗ 
winn der Jaͤger beſteht in dem Verkauf der Haͤute, 
die ſehr geſucht ſind. | 


Wird der Tiger mit Elephanten gejagt, ſo 
ſchießt der- Jaͤger von oben herunter, waͤhrend 
ſich der Elephant auf die Vorderfuͤße niederlaͤßt, 
und ſeinen Feind mit den Zaͤhnen zu durchbohren 
ſucht. Der Tiger bemüht ſich dagegen, dem Ele⸗ 
phanten auf den Nacken zu ſpringen, oder er 
wirft ſich auf den Ruͤcken, und ſtreckt die Krallen 
gegen ihn aus. Allein der Elephant, der ſich 
von den Jaͤgern unterſtuͤzt weiß, geht unerſchrocken 
auf ihn los, und tritt ihn unter ſich, oder ſchleu⸗ 
dert ihn in die Luft. Vermag jedoch der Tiger 
den Ruͤßel des Elephanten zu erhaſchen, ſo iſt 
es um lezteren geſchehn. Man hat indeßen ſehr 
wenig Beyſpiele davon. d 


Bey dieſer Gelegenheit fällt mir eine Anek⸗ 
dote von einem gewißen Kapitain Rotton ein. 
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Dieſer befand ſich nemlich bey einer aͤhnlichen 
Tigerjagd. Er ſchießt feine Buͤchſe ab, bemerkt, 


nicht, daß ſich fein Elephant niederlaͤßt, faͤllt 


uͤber denſelben vorn herunter, und kommt 


gerade auf den Tiger zu liegen, der wie gewoͤhn lich 
die Krallen von ſich ſtreckt. Es iſt ſchwer zu fa= 
gen, wer am meiſten erſchrocken war. Doch we— 
nig Secunden, und der Tiger nahm Reisaus, 
haſt du nicht geſehn. 


Zum Schluße noch einige Einzelnheiten uͤber 


den Elephantenfang auf Ceylon, wie ſie mir von 
einem Augenzeugen mitgetheilt worden ſind. 
Der Fangplatz wird jedesmal in der Naͤhe eines 


Waldes angelegt. Er beſteht aus drey Abthei⸗ 
lungen, oder Staͤllen, wenn man will. Die erſte 


geht mehrere hundert Schritte in den Wald hin— 
ein; die zweyte befindet ſich am Rande deßelben, 
die dritte endigt in einem Gange, der nut für 
einen Elephanten groß genug iſt. Das Ganze 


ſieht gerade wie ein ungeheurer Trichter aus. Der | 
Eingang iſt offen, das Uebrige verzaͤunt. Diefe 


Umzaͤunung beſteht aus eingerammelten Baum: 


ſtaͤmmen, die durch Bohlen verbunden ſind. 
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Außerhalb, das heißt auf beiden Seiten langs 
derſelben, werden Feuer angezuͤndet, damit kein 
Elephant durchbrechen kann. 


| Wenn nun der Fang beginnen ſoll, treibt 
man die Elephanten langſam auf den Eingang zu. 
Allein kaum haben fie die erſte Abtheilung erreicht, 
als ihnen der Ruͤckweg verſperrt wird. Dies ger 
ſchieht vermittelſt einer Menge Singaleſen ), 
von denen jeder eine lange Stange mit brennen 
den Strohwiſchen traͤgt. Auf dieſe Art werden 
die Elephanten unter großem Geſchrey in die 
zweyte, und zulezt in die dritte Abtheilung gejagt. 
Um ihnen aber auch hier die Ruͤckkehr unmoͤglich 
zu machen, ſind beyde mit ſtarken Bohlenthuͤ— 
ren verſehn. 


Aus der dritten Abtheilung werden nun die 

Elephanten gegen den ſchmalen Gang getrieben, 
ſo daß ſich der naͤchſte hineinbegeben muß. Nach 
Maasgabe wie er darin fortſchreitet, werden hin- 


) Name der Einwohner von Ceylon. 
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ter ihm große Queerbalken, gleichſam als fo vie 
Riegel, durchgeſteckt, bis er beynahe am Ausgange 
iſt. Jezt, werden auch von vorn einige Balken 
eingeſchoben, woraus, dann eine Art bees 
entſteht. > 


Sofort wird das Thor des Ganges geoͤfnet, 
was aber ſehr geſchwind geſchehen muß. Zwey 
zahme Elephanten, die links und rechts deßelben 
aufgeſtellt find, packen den wilden mit ihren Ruͤ⸗ 
ßeln feſt. Waͤhrend ſie ihn ſo halten, legt man 
ihm Sperrſchlingen an, wirft ihm mehrere Seile 
um den Hals, befeſtigt dieſe an den Colleras ) 
der andern Elephanten, nimmt die vorliegenden 

Balken langſam hinweg, laͤßt ihn endlich heraus, 
und bindet ihn an einem ſtarken Pfahle feſt. Die, 
beyden andern Elephanten bleiben ihm nun zur 
Seite, bis er ſeine Wildheit zu verliehren an⸗ 
faͤgnt, was in der Regel nach ein Paar Tagen 
geſchieht. f 


x; 5 S 


) Halsbaͤnder. 
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Sſtiniſche Gaukler — Die ir 875 — Die zwey Koͤrbe — 
Das pſychologiſche Kunſtſtuͤck — Die Todtenerweckung — 
Abreiſe nach Sumatra. 
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Ich fahre mit den Auszuͤgen aus meinem Tage⸗ 
buche fort, und theile einige andere Einzelnheiten 
mit. Zuerſt ein Beyſpiel, wie weit die Kunſt 
der oſtindiſchen Taſchenſpieler und Gaukler geht. 
Ein ſolcher reiſender „Conjuror“ fand ſich 
unter andern einmal in unſerm Regimentsgarten 
ein, und hatte feinen eilfjährigen Sohn bey ſich. 
Er ließ denſelben mit einer Melone auf dem 
Kopfe niederknien, zielte in einer Entfernung 
von funfzig bis ſechszig Schritten darnach, und 
ſchoß die Melone mitten durch. Dreymal nach 
einander wiederholte er dieſes, und jedesmal 
mit demfelben Erfolg. Das Merkwuͤrdige dabey 
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ſcheint, daß die Flinte von uns ſelbſt geladen, eben 
ſo wie die Melone von uns ſelbſt abgeſchnitten, 
und an Ort und Stelle gebracht ward. Die 
Flinte hatte uͤbrigens ein Luntenſchloß. 


| er 

Noch auffallender indeßen war folgendes 
Kunſtſtuͤck. Der „Conjuror“ verlangte zwey 
große Schließkoͤrbe, womit er ſofort verſehen 
ward. Er ſtellte den einen gerade vor uns, 
den andern funfzig bis ſechszig Schritte weiter 
weg. Nun ließ er den Knaben in den erſten ſtei— 
gen, ſchloß den Deckel zu, und entfernte ſich ohn⸗ 


gefaͤhr zwanzig Schritte davon. Augenblicklich 


begann zwiſchen Vater und Sohn ein Geſpraͤch, 
wobey die Antwort ganz vernehmlich aus dem 
Korbe kam. 

b * \ 

Allein jezt befahl der „Conjuror“ dem 
Knaben, ſich in den andern Korb zu begeben, und 
zwar, wie er ausdruͤcklich hinzufuͤgte, ungeſehn. 
Einige Minuten vergehen, unſere Aufmerkſam— 
keit wird aufs hoͤchſte geſpannt. Endlich wird 
der Korb in unſerer Naͤhe geoͤfnet, und zu allen 
Erſtaunen iſt wirklich der Knabe nicht mehr darin. 


* 
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Doch der Vater ruft ihm zu; er antwortet ſogleich 

aus jener Entfernung, und ſteigt, wie er leibt 

und lebt, aus dem anderen Korbe heraus. — 

Dies Kunſtſtuͤck ward wiederholt, und immer 

mit gleichem Erfolg. Noch jezt begreife ich in— 

deßen nicht, wie es der Taſchenſpieler . e 
e Ae ander mag. 


Von pſpchologiſcher Wichtigkeit duͤrfte fol⸗ 
gender Vorfall ſeyn. Wir hatten einen Bur⸗ 
ſchen, Namens King, bey unſerer Kompagnie, 
der auf einer Seite ein wahres Mufter für die: 
ſelbe, auf der andern aber wieder ein Ausbund von 
Liederlichkeit war. Drey bis vier Wochen lang 
zeigte er ſich als der fleißigſte, ordentlichſte, mis 
ßigſte Menſch von der Welt. Allein, ehe man 
ſich's verſahe, lief er ins Wirthshaus, fieng an 
zu zechen, und hoͤrte nicht eher auf, bis der lezte 
Groſchen vertrunken war. Jezt kannte er ſich 
ſelbſt nicht mehr, und hien Tollheiten aller 
Art. 

So hart er nun auch dafuͤr beſtraft werden 
mochte, ſo wenig machte dies Eindruck auf ihn 
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Er war vielmehr endlich ſo abgehaͤrtet worden, 
daß es ihm auf funfzig Hiebe mehr oder weniger 
nicht im mindeſten ankam. Der Obriſte be⸗ 
ſchloß daher, auf eine andere Art mit ihm 
zu Werke zu gehn. Bey der naͤchſten Gelegen⸗ 
heit alſo, ward King nicht zu den gewoͤhnlichen 
Pruͤgeln, ſondern gleich einem Knaben zu ei⸗ 
nem — Schilling verdammt. Dies griff ihn ſo 
an, daß er bey Anhörung des Urtheiles in Ohn⸗ 


macht fiel, und ernſthaft krank ward. Schon 


zweifelte man an ſeinem Aufkommen, als ihm 


der Obriſte die Strafe zu ſchenken beſchloß. | 
Von dieſem Augenblicke an beßerte er ſich, konnte 


bald wieder den Dienſt verſehn, und betrank 
ſich kein einzigesmal mehr. 


Eine luſtige Kur ganz anderer Art nahm 
ich ſelbſt mit einem Hindu vor. Wir befan⸗ 
den uns nemlich fuͤnf bis ſechs zuſammen 
auf einer Reiſe in das Innere, und hatten, 
wie gewoͤhnlich, eine Bedeckung von Seapoys 
bey uns. Eben aßen wir zu Mittag, als wir 


unſer Zelt mit einer großen Menge Neugieri- 


ger umringt ſahn. Einer von ihnen draͤngte 


— 
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fich ſogar mit Gewalt hinein, ſprang wie ein 
Beſeßener hin und her, machte einen unaus— 
ſtehlichen Laͤrm, und ward endlich von unſern 
Palankinstraͤgern mit Gewalt hinausgebracht. 


Wenig Minuten, und wir vernahmen ein 
Jammergeſchrey. Zu gleicher Zeit erſchien unfer 
| Sergeant mit der Nachricht von dem Tode des 
gedachten Hindu's. Er ſollte vor Abſcheu ges 
ſtorben ſeyn, weil er verunreinigt worden war. *) | 
h Wir lachten Anfangs daruͤber, allein mit jedem 
Augenblicke nahm das Geſchrey und die Unruhe 
zu. Ich ließ daher die Seapoys unters Gewehr 
treten, und beſchied die Dorfaͤlteſten zu mir. 
So gelang es, einen großen Kreis zu bilden, 
an deßen oberſtem Ende ich mich mit ihnen 
und den Seapoys befand, während der angeb— 
liche Todte vor uns hingelegt ward. | 


Ich fah ihn an; kein Zeichen des Lebens 
mehr. Ich fühlte ihm den Puls, er ſchlug 


) Durch die A rung der Palankinströger, die von 0 
niedrigſten Kaſte find, 
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wohl vierzig Secunden nicht. Aber endlich be⸗ 
merkte ich den Betrug, beſchloß methodiſch zu 


Werke zu gehn, und kuͤndigte die Wiederer⸗ 


weckung des Todten an. Die Aelteſten verdoll— 
metſchten meine Worte, geboten das tiefſte Still: 
ſchweigen, und betrachteten mich = E 
Verwunderung. 

Ich hatte, wie gewoͤhnlich, ein ee 
Feuerzeug bey mir; hierauf gruͤndete ich das ganze 
Taſchenſpielerſtück. — „Gebt Acht!“ — ließ ich 
dem Haufen ſagen — „Ehe ihr bis fuͤnf zaͤhlt, 


wird aus dem Leibe des Todten ein Flaͤmmchen 


hervorbrechen, und er zum neuen Leben auf— 


ſtehn!“ — Ich gieng nun dreymal um den Leichyh 


nam herum, murmelte einige lateiniſche Phraſen 
dabey, beugte mich endlich daruͤber hin — und 
nun — es konnte nicht fehlen, gerade uͤber dem 
Nabel des Todten ſchlug ein glänzendes Floͤmm⸗ 
chen auf. Jezt fuͤgte ich einige Tropfen heißes 
Siegellack hinzu — und haſt du nicht geſehn — 


flugs war mein Todter auf den Beinen; und lief 


ganz munter davon. 
So hatte ich, unter Beſchäftigungen und 
Erfahrungen aller Art, faſt volle vier Jahre in 


— 107 ww 


Oſtindien gelebt, als unfer Regiment gegen einen 
Rajah beordert ward, der den Tribut zu verwei— 
gern fuͤr gut fand. Er verließ ſich dabey auf die 
vortheilhafte Lage feiner Bergfeſtung, die wirk— 
lich unuͤberwindlich ſchien. Sie ward indeßen 
doch genommen, und der ganze Diſtrikt dan 
Kompagniegebiete einverleibt. 4 
Ungluͤcklicherweiſe trug ich aber bey diefer 
Gelegenheit eine Wunde am linken Beine davon. 
Sie ſchien ſo gefaͤhrlich, daß mehrere Tage die Rede 
vom Abnehmen war. Spaͤterhin ließ ſie ſich 
jedoch beßer an; doch blieb eine gaͤnzliche Steif⸗ 
heit zuruͤck. Dies zwang mich, meinen Abſchied 
zu nehmen, und nach Europa zuruͤckzugehn. Wirk⸗ 
lich begab ich mich auch bald darauf nach Madras, 
brachte meine Angelegenheiten in Ordnung, und 
ſchifte mich Sumatra ein, wo es damals häufige 
Gelegenheit nach Samer gab. g 
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Unſere erſte Beſtimmung war nach Aſchem, das 
an der noͤrdlichſten Spitze der Inſel liegt. Waͤh⸗ 

rend wir die Bay von Bengalen durchſchnitten, 
bekamen wir eine Menge Waßerhoſen zu ſehn. 
Eines Morgens zum Beyſpiel, gerade mit Son⸗ 
nenaufgang, zeigten ſich nicht weniger als fuͤnf, 
alle ſehr hoch in verſchiedener Entfernung. Wir ! 
hatten dabey voͤllige Stille; es war in der That 
ein ſchoͤner Anblick. 


Aber ploͤzlich wurden wir durch ein ſtarkes 
Geraͤuſch erſchreckt, das dem Schaͤumen einer 
Brandung glich. Wir wandten uns um, und 


* 
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ſahen, daß das Meer auf unſerer Backbord— 

ſeite *) in ſonderbarer Bewegung war. In meh⸗ 
rern hundert Pyramiden ſprudelte nemlich das 

Waßer bald höher, bald niedriger auf. Wir er- 

riethen ſogleich, daß hier eine Waßerhoſe im 
Werden war, und ſahen die Gefahr unſerer Lage 
vollkommen ein. 

Jeden Augenblick nahmen nun die Waßer⸗ 
pyramiden an Hoͤhe, Umfang, Anzahl, Staͤrke 
und Schnelligkeit zu. Schaͤumend und mit furcht⸗ 
barem Toſen kochten fie aus dem gaͤhrenden Ab- 

grunde auf. Bald erreichten ſie die Hoͤhe der 
Fockraae, bald ſanken ſie wieder um die Haͤlfte 
herab. So ſtiegen, und fielen ſie wechſelsweis 
in wunderſchönem Farbenſpiel. Wir eilten in⸗ 
deßen unſere Kanonen zu löfen, worauf Alles ſo⸗ 
fort verſchwand. Doch wehe dem Schiffe, das 
von einer Waßerhoſe ergriffen wird! Augenblick⸗ 
lich ſind Maſten und Raaen zerſchmettert, und 
das Wrak ſinkt wirbelnd in den e hinab. 


„ Linke Seite des Schiffes, don hinten geſehn. 
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Wir liefen zu Aſchem ein; meine Uniform 
verfchafte dem Schiffe die Handelsfreyheit. Kar 
pitain P — machte vortrefliche Geſchaͤfte, und 
ſezte beſonders Opium und blauen Kattun gegen 
Goldſtaub ab. Wir wohnten in dem Hauſe eines 
Portugieſen, der uns eine Menge Hoͤflichkeiten 
erwieß. Er hatte eine Menge Sclavinnen, von 
denen er uns vier zur Bedienung gab. 


\ 


Aſchem ift eine Maße von einftödigen, ma⸗ 
lapiſchen Haͤuſern, unter denen man eine Menge 
Baͤume, einige Moſcheen und einen Bazar 94 
bemerkt. Das Schloß des Sultans iſt aus einer 
Art Fachwerk erbaut, und bildet ein regelmaͤßi⸗ 
ges Viereck, das ſich nicht uͤbel ausnimmt. Das 
aͤußere Thor hat eine Doppelbatterie, in deren 
Mitte man eine Rieſenkanone von malayiſchem 
Guße bemerkt. Sie iſt von ſo großem Kaliber, 
daß in der Muͤndung ein Mann ſtehen kann. Um 
die Stadt ſelbſt laͤuft eine Art Erdwall, ebenfalls 


) Bedekter Matetee „in eine Menge Gänge mit Ges 
woͤlben abgetheilt. 


— 


Mer 


mit Kauen van, die aber groͤßtentheils ban 
in den Sand derſunken find. 


„Alles hat hier einen andern Charakter, als 
auf dem feſten Lande von Oſtindien; Alles ver⸗ 
raͤth ſofort malayiſche Wildheit und malapifchem 
Blutdurſt. Daher auch die entſezlichen Strafen, 
wobey ſich alles Gefühl empört. Wohin man in 
Aſchem blickt, uberall wird man verſtuͤmmelte 
Menſchen gewahr. Ich ſahe mehrere, die Ara 
me und Fuͤße verlohren hatten, auch wohnte 
ich, wider meinen Willen, ſelbſt einem ſolchen 
Auftritte bey. Das Bein ward mit einem beil⸗ 
artigen Werkzeuge unterhalb des Knies abge⸗ 
haun. Hierauf ward der Stumpf in ein Bam⸗ 
busrehr geſteckt, das mit einer heißen pechartigen 
Maße angefuͤllt war. Hiermit beabſichtigt man 
zweyerley, einmal das Blut zu ſtillen, dann 
das Bambusrohr fo innig mit dem Stumpfe zu 
verbinden, daß es eine Art kuͤnſtlichen Beines 
abgeben kann. 


Wir W Aſchem, um auf allen erlaub⸗ 
ten Punkten fortzuhandeln, mußten aber, der 
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Seeraͤuber wegen, ſehr vorſichtig ſeyn. Es durf⸗ 
ten ſich daher immer nur zwey Poras ) dem 
Schiffe naͤhern, und nie uͤber ſechs bis acht Ma⸗ 
kayen an Bord. Dabey war unſere Mannſchaft 
mit Saͤbeln, Piſtolen und Dolchen bewafnet, 
und in beſter Ordnung aufgeſtellt. So legten 
wir zu Ayerbungy, Padang, Toppanuly und 
Moco-Moco an, bis wie endlich Benkulen 
erreichten, das der Hauptplatz auf der Weſt⸗ 
kuͤſte .. * e 

Ich ward hier auf das beſte aufgenommen, | 
fand aber leider kein einziges nach Europa be⸗ 
ſtimmtes Schiff; woran die verungluͤckte Pfeffer⸗ 
erndte Schuld war. Ich mußte demnach zehn 


Monate in Benkulen bleiben, waͤhrend welcher 0 


Zeit ich auf dem Werfte Beſchaͤftigung fand. 
Benkulen iſt, was Klima und Dienſtvor⸗ 
theile anlangt, dere ſchlechteſte Platz in ganz 
Oſtindien. Auch ich bekam eines der hizzigen 
Fieber, die hier ſo einheimiſch ſind. Die Ge⸗ 
gend iſt traurig; nichts ermuͤdender, als die ewi⸗ 

| gen 


N 5 1 
*) Malayiſches Ruderfahrzeug. 
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gen Pfefferpflanzungen, eine an die andere gereiht. 
Von Kuͤchengewaͤchſen gedeiht hier wenig oder 
nichts, doch findet man an den Kuͤſten eine Art 
Portulak. So verlohr ich beynahe ein ganzes 
Jahr; doch muß ich geſtehen, daß ich bee 
Saft e den 
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RAIN: nach dem Cap — Wichtige Bemerkungen — 
St. Helena — St. Aſcenſion — Die Schildkröten — 
Die Seevögel — der alte Freund — Ankunft in Ply⸗ 
mouth. A 
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Das Schiff, worauf ich meine Ueberfahrt neh⸗ 
men mußte, hatte uͤber ein halbes Jahr an der 
Kuͤſte von Sumatra zugebracht. Wegen Man— 
gels an Gemuͤſe war daher die ganze Mannſchaft 
vom Schaarbock angeſteckt. Unſere Reiſe bot 

| 5 . / 
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unter dieſen Umſtaͤnden wenig Erfreuliches dar. 
Wir verlohren über, ein Drittheil unſerer Leute, 
beſonders in den lezten Wochen, wo auch das 
Waßer abzunehmen anfieng. Endlich ankerten 
wir in der Tafelbayn, Hier erholten ſich unſere 
Kranken zum Verwundern ſchnell, Neben den 
herrlichen Gemuͤſen trug beſonders ber neue Wein 
dazu bey. Dieſe vorgeſchriebene Arzney nahmen 
ſie außerordentlich gern; ja ſie fuͤgten auf ihre 
Koſten immer noch einige Doſen hinzu. 

„ Ango 8 

Wir blieben ohngefaͤhr drey und zwanzig 
Tage am Cap. Ich machte unterdeßen ein Paar 
kleine Reiſen in das Innere, deren wenig bedeu⸗ 
tende Einzelnheiten ich aber uͤbergehen will. Da⸗ 
fur lieber die Bemerkung, daß das Cap ſchon 
damals als eine unſerer künftigen Beſitzungen, 
und als der Mittelpunkt eines ungeheuren Han⸗ 
dels von England bis China, Suͤdamerika, und 
in den ſtillen Ocean, betrachtet ward. Wenig 
bekannt if wahrſcheinlich auch, daß der königliche 
Gaͤrtner Mr. Sharp, ſchon damals auf die 
Leichtigkeit aufmerkſam machte, mit der die Thee⸗ 
ſtaude nach dem Cap zu verpflanzen ſey. Wirk⸗ 
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lich ſtimmt der Boden und das Klima dieſer Eos 
lonie ganz mit dem Boden und der Temperatur 
des Theiles von China uͤberein, wo . Staude 
ſo vortreflich gedeiht. 1 

Unſere Fahrt nach St. Helena war ſehr an⸗ 
genehm; noch angenehmer war der Aufenthalt 
daſelbſt. Es lag eine große oſtindiſche Flotte 
in der Bay; die ganze Stadt war daher voll Le- 
ben und Froͤhlichkeit. Das iſt aber auch die ein⸗ 
zige Zeit, wo die Einwohner in St. Jamestown 
anweſend ſind. Die übrigen Monate halten fie 
ſich auf ihren einſiedleriſchen Landhaͤuſern im Ins 
nern der Inſel auf. Ich glaube ſelbſt, daß 
St. Helena auf die Laͤnge ein langweiliger, ja 
ſelbſt trauriger Aufenthalt iſt. Naturlich aber 
erſcheint es dem Fremden, nach einer langen, 
meiſt beſchwerlichen te als ein Ace Pa⸗ 
radies. 


Die friſchen Lebensmittel ſind ſehr gut; ſte⸗ 
hen aber in hohem Preis. Sie werden groͤßten⸗ 
theils für die Schiffe aufgeſpart; waͤhrend die 
Be und ein großer Theil der Einwohner 
H 2 
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auf Poͤkelfleiſch und dergleichen eingeſchraͤnkt 
ſind. An und fuͤr ſich reicht überhaupt der Er 
trag des hieſigen Ackerbaues u. ſ. w. keinesweges 
fuͤr den Bedarf der Inſel hin. Sie haͤngt daher 
ir Hinſicht der Zufuhren von England, dem Cap 
und Braſilien ab. Man ruͤhmt das Klima von 
St. Helena als ſehr geſund; ich ſah ſelbſt eine 
Frau von fuͤnf und ſiebenzig Jahren, die keine 
vierzig zu ſeyn ſchien. Auch dachte ſie noch im 
ganzen Ernſte an eine zweyte Verheirathung. 
Von St. Helena ſegelten wir nach St. Aſcen⸗ 
ſion. Dies um der Schildkroͤten willen, die hier 


in großer Menge zu finden ſind. Wir fiengen in 
einer Nacht an vierzehn derſelben, wovon die 


kleinſte über zweyhundert Pfund ſchwer war. Es 


iſt bekannt, daß man dieſen Thieren auflauert, 
wenn ſie an den Strand kommen, und daß man 


dieſelben ohne Muͤhe faͤngt, indem man ſie auf 


den Ruͤcken wirft. Der ganze Strand war 
uͤbrigens mit Schildkröteneiern und kleinen Schild⸗ 
kroͤtengerippen bedeckt. Lezteres erklaͤrt ſich, wenn 


man weiß, daß Tauſende von Ratzen auf der In⸗ 


ſel ſind. Auch dieſe, ſo wie mehrere Seevögel 
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und einige Fiſcharten, ſtellen jenen, kaum aus! 
gekrochenen Thieren ſehr eifrig nach. Es iſt dar 
her zu verwundern, daß bey Aſtenſion noch 1 
viel Ueberfluß an Schildkroͤten iſt. 


Wir durchſtreiften die Juſel einen ganzen 


Tag, fanden aber uͤberall nichts, als kahlen, 


- afchenfärbigen, durchlöcherten Felſengrund. Aus 
ßertetwas Portulak an den Kuͤſten, und einigen 


' zerſtreuten Kruͤppelbuͤſchen, entdeckten wir nirgends 


eine Pflanzenart. Indeſſen bemerkten wir den— 
noch ein halbes Duzzend wilde Ziegen, die aber 


* 


ſehr verhungert ausſahn. Deſto größer war die 5 


Zahl der wohlgenaͤhrten Seevoͤgel, die hier zu 
niſten gewohnt ſind. Ich ſage nicht zu viel, wir 
trafen deren mehrere tauſend an. Sie waren ſo 
zahm, daß kein einziger vor uns aufflog. Einige 


hundert ihrer Eyer boten uns eine ſeht ſchmack⸗ 


hafte Mahlzeit dar. 


Nicht lange, nachdem wir St. Aſcenſton 
verlaßen hatten, rief uns ein großer Chinafahrer 
an. Nirgends kommt man vielleicht ſo unverhoft 
zuſammen, wie es im Seeleben geſchieht. So 


— 
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auch hier. Mein alter Freund B — befand fh 
als erſter Steuermann auf dieſem Schiff. Er 
hatte unterdeſſen unter Orlow im Archipelagus 
gefochten, bey Tſchesme die tuͤrkiſche Flotte mit 
verbrannt, und dergleichen mehr. Da wir 
Windſtille hatten, brachte ich einen ganzen 
Nachmittag, und wie man denken kann, 
ſehr vergnuͤgt mit ihm zu. Endlich, nach einer 
faſt ſechsmonatlichen Fahrt, landeten wir glüd- 
lich in Plymouth, worauf ich beet wache Lon⸗ 
don abging. 


er BR 
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BT) war jezt dreyßig Jahr alt, und befaß ein 
artiges kleines Erbtheil. Meine Verwandten dran 
gen in mich, in London zu bleiben, und ver⸗ 
ſchaften mir eine Stelle bey einer Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft. Ich darf ſagen, daß ich als vieler— 
fahrner Seemann allerdings ſehr paßend dazu 
war; allein das viele Sitzen und Schreiben be⸗ 
hagte mir nicht. Ich war von Jugend auf an 
Bewegung und Thaͤtigkeit gewoͤhnt; ich wollte 
Geld gewinnen; aber nur durch lebhafte Anſtren⸗ 
gung. Daher gab ich dieſe Stelle ſchon nach 
einigen Monaten auf, und beſchloß mein Geld 
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im Landbau anzulegen, was allen meinen Win | 
ſchen zu entſprechen ſchien. Ohne viele Muͤhe 
fand ich auch wirklich in kurzem eine annehmliche 
Pachtung, und faſt eben ſo ſchnell ein wacht arti⸗ 
ges Weibchen obendrein. N 


Jezt folgen ſechs Jahre, wo ich im Kreiſe 
meines Wirkens und Lebens hoͤchſt gluͤcklich war. 
Ich ſah mein Gut gedeihen, mein Vermoͤgen ſich 
vermehren; ich genoß der Achtung meiner Nach⸗ 
barn; ich war Mann und Vater in einem Hauſe 
voll Liebe und Eintracht. Was ich begann, ge⸗ 
lang; was ich wuͤnſchte, geſchah; ich darf ſagen, 
ich brachte Manches zu Stande, was als gut an⸗ 
erkannt ward. So ſtiftete ich eine Leſegeſell— 
ſchaft, veranlaßte die Einrichtung eines Wochen— 
markts, verbeßerte das Armenweſen, und ders 
gleichen mehr. rät} 


Im Gefühl meiner Kraft, begann ich end=' 
lich zu meinem eigenen Vortheil eine, Unterneh⸗ 
mung von ganz beſonderer Art. Mein Gut lag 
an dem Ufer eines ſchiffbaren Stromes, ohnge⸗ 
faͤhr eine halbe Stunde vom Meere entfernt. 


121 w | 
Ich hatte daher mein eigenes Segelboot, womit 
ich haͤufig auf den Fiſchfang u. ſ. w. fuhr. Hier 
hatte ich denn mehrmals eine verſunkene Inſel 

bemerkt, die bey der Ebbe trocken, bey der Fluth⸗ 
aber einige Fuß mit Waßer bedeckt war. Die 
Boden ſchien gut, der Umfang zwiſchen zwey 
und dreyhundert Morgen zu ſeyn. Oft hatte ich 
an die moͤgliche Eindeichung dieſes Grundſtuͤckes 
gedacht. Jezt fand ich Gelegenheit es fuͤr die 
kleine Summe von vierzig Pfund zu kaufen, und 
gieng nun ſofort an die Ausfuͤhrung meines 
Plans. | Wine 


Meine Nachbarn erſtaunten, erklaͤrten die 
Unternehmung für unmöglich, und riethen mir 
einſtimmig von derſelben ab. Allein ich war zu 

feſt entſchloßen, und meiner Sache zu gewiß. 
Ohne Zoͤgerung verſchrieb ich daher die noͤthigen 
Waßerarbeiter aus Lineolnfhire, ließ in der 
Mitte der Inſel einen Schoppen aufführen, der 
vermoͤge eines Unterbaues waßerfrey war; richtete 
eine Art Porter⸗ und Brandweinſchenke darin 
ein; forgte für einige Boote und dergleichen, und 
fieng endlich im Juli 1781 die Arbeit an. 


gen Defnung, 
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Fiünf Monate waren vergangen, und um 
meine Inſel zog ſich, mit Ausnahme einer einzi⸗ 
ein feſter Damm herum. Es iſt 
genug zu ſagen, daß er auf der Grundfläche 
dreyßig, und an der Spitze ſechs Fuß dick, „ ſo wie 
zwey Fuß uͤber die hoͤchſte Fluth erhaben war; 
daß er ferner beynahe eine Stunde im Umfange 
hatte, und über mehrere tiefe Einſchnitte hinlief. 
Das Schwierigfte war nun die Schließung jener 
Oefnung, die ſich zwiſchen den beyden Enden 
befand. Sie bildete einen Kanal von hundert 
vierzig Fuß Breite, in den ſich die Fluth mit hef⸗ 
tiger Stroͤmung ergoß. | 


Es war am Weihnachtsabende, als auch bie: 
ſer Theil der Arbeit, dem Anſcheine nach, gluͤck— 
lich vollendet ward. Allein ſchon ſechs Tage dar⸗ 
auf brach das Meer ſich eine neue Oefnung hin⸗ 
durch. Bis jezt hatte ich den Werkmeiſter ſchal⸗ 
ten laßen, ſezt griff ich die Arbeit ſelbſt mit an. 
Die Hauptſache war, daß die Grundlage gehörige 
Feſtigkeit bekam. Ich ließ daher einen tuͤchtigen 
Unterbau von Holzſtaͤmmen u. ſ. w. machen, der 
aus einer Menge feſt verbundener Vierecke be 
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ſtand. Endlich am ſebzebnten Januar holte das 
Werk die Probe beſtehn. 7 


Es war acht Uhr Morgens, die Spring⸗ 
fluth “) hatte bereits die Haͤlfte ihrer Hoͤhe er⸗ 
reicht. Ich befand mich mit den Arbeitern auf 
der Spitze des Dammes, die Oberflaͤche ward 
vollends eben gemacht. So wie die Fluth ſtieg, 
nahm ich das Hoͤhenmaaß. Jezt um zehn Uhr 
hatte ſie die aͤußerſte Linie erreicht, und mir blies 
ben bis auf einige Zoll die berechneten zwey 
Fuß Unterſchied. Sehr zufrieden gab ich meinen 
Arbeitern ein reichliches Fruͤhſtͤck, und ordnete 
das Weitere an. Die Hauptſache war, den 
Damm nach jeder Fluth zu unterſuchen, die 
ſchwachen Stellen ſofort zu befeſtigen, dieſe Auf⸗ 
merkſamkeit beſonders bey Nacht zu verdoppeln, 
und dergleichen mehr. 


So kam das Fruͤhjahr heran, und mein 
eingedeichtes Land ſchien feſt und trocken genug zu 


) Wenn die Flath die drey Tage vor dem Neu⸗ und 
Vollmonde, und die anderthalb Tage nach beyden am 
hoͤchſten ſteigt, heißt fie Springfluth, eder Springzeit. 
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ſeyn. Ich ließ nun fofort ein[höfzeenes Wohn⸗ 
haus fuͤr meinen Verwalter und einige Knechte J 
erbauen, ſo daß in Kurzem die Feldarbeit ihren 
Anfang nahm. Der Boden war gut, jedoch zu 
ſehr mit Salztheilen gefuͤllt. Ich dachte den⸗ 
ſelben durch allgemeines Umbrechen zu verbeßern, 
allein ich irrte mich. Der Erfolg bewieß, daß 
er nur langſam durch eigene Gaͤhrung, durch alle 
maͤliges Abſetzen der Salzſtoffe in vollkommnes 
Ackerland zu verwandeln war. Am beſten in 
aͤhnlichen Faͤllen ſcheint es, wenn man das Ganze 
erſt ein Paar Jahre zu Schaafweiden benuzt. 


| 
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Acht! Jahre hatte ich ſo auf meinem Pachtgute 8 
verlebt, immer geſund und froh, zufrieden und 
angeſehn, ohne Veraͤnderung, ohne Verluſt, ohne 
Unfall. Meine Felder ſtanden vortreflich; ſelbſt 
die auf der Inſel belohnten jezt den fruͤheren 
Aufwand. Aber ein einziger Augenblick — doch 
die einfache Erzaͤhlung wird hinreichend ſeyn. 
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— Es war in der Nacht auf den ſiebzehnten 
Maͤrz (1790), wir hatten uns kurz vor zehn Uhr 
niedergelegt; die Kinder ſchliefen in einem Zim⸗ 
mer neben uns. Gegen Eins Hört meine Frau | 
das juͤngſte rufen, und ſteht auf, um nachzu⸗ 
ſehn. Wöhrend ſie ſich cankleider „ glaubt fie 
Rauch zu riechen, oͤfnet die Thür, und ſieht mit 
Entſetzen, daß ein Theil der Treppe in Flamme | 
ſteht. Auf ihr Geſchrey erwache auch ich, und 
erkenne die ganze Gefahr. — „um Gottes wil⸗ 
len! — die Kinder!“ rufe ich — und reiße die 
Fenſter auf — Es war der . it der 
uns übrig blieb. n er | 
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Meine Frau ſtuͤrzt fort; ich werfe die Bet: 
ten hinab. Sie kommt mit den Kindern zurück, 
ich ſteige auf das Thorgeſimſe und hebe ſie faͤmmt⸗ 
lich hinaus. Sie. gleiten ohne Schaden auf die 
Betten hinunter, ich aber rette, was noch zu 
retten iſt. Doch ſchon lecken die Flammen durch 
die Spalten der Thuͤr herein; ich habe keine 
Zeit zu verliehren, und lange mit einem Sprungs 
bey meinen Lieben an. 
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Ale unſere Knechte befanden ſich auf box 
Inſel,, einen einzigen ausgenommen, der in 
einem Nebengebaͤude am Garten ſchlief. Ich 
eilte dieſen zu wecken, hieß ihn in dem; benach⸗ 
barten Staͤdtchen Huͤlfe holen, und brachte ſo⸗ 
fort Weib und Kind mit allen geretteten Sachen 
am aͤußerſten Ende des Gartens in Sicherheit, 
Best kamen auch unſere zwey Mägde hinzu, fo 
daß nun meine ganze Familie beyſemmen 
war. re ira 


" Untespefen fielen, mir meine Papiere un 
Hechnungssücer ein. Sie befanden lich. in 
einem Hinterzimmer des anteen Stock, wohin 
ä das Feuer noch nicht gedrungen zu ſeyn ſchien, 
5 Schnell ſchlug ich daher, Laden und Fenſter ein, 
nahm zu r mir, was ich fortbringen konnte, und 
rettete mich in demſelben Augenblicke, wo die 
Flamme aus dem Täfelwerk hervorbrach, Bald 
ſchlug die Lohe nun durch das Dach, und vers 
breitete ſich mit unglaublicher Schnelligkeit, 
Keine Möglichkeit zu loͤſchen, denn noch waren 
wir ganz allein. Faſt nach drey Viertelſtunden, 
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als ſchon Une in Aſche u, kam e n 

c un. % t | u, | 
Ich 5 er auf einen nee zu n 

ner armen Frau. Sie weinte bitterlich, dis 
Kinder mit ihr, bis auf den jüngſten dreyiaͤhri⸗ 
gen Knaben, der ſanft in ihren Armen ſchlief. 
Bey dieſem Anblick erhob ich mein Herz voll 
Dank zu Gott! Waren den ſie gerettet, was 

wollte ich mehr! — e 


Doch der Morgen war kalt; ein Lees 
ter Gutsbeſttzer bot uns fürs Erſte ein Obdach an. 
Ich ließ Alles hingehn, blieb aber auf der Brand⸗ 
ſtaͤtte zurück. So Harte ich bis zum Mittag 
aus. Kaum begreife ich, wie ich dieſe zwölf 
Stunden lang auszuhalten im Stande geweſen 
bin. Ein wenig Brod und Wein war Alles, was 
ich zu mir genommen hatte; Gott ſtaͤrkte a 


ſichtbarlich 


Die N 


) Der Name des benachbarten Staͤdtchens. 
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Die Art anlangend, wie das Feuer ausge⸗ 
kommen war, ſo ſcheint Folgendes das Gewißeſte 
zu ſeyn. Um das Taͤfelwerk neu anſtreichen zu 
laßen, hatte ich die noͤthige Oelfarbe gekauft. 
Das Faß mit derſelben war denſelben Abend 
erſt angekommen, und ward unter die Treppe 
geſezt. Hier ſcheint es nun, daß auf irgend eine 
Art ein Funken darauf gefallen, und das Ganze 
dadurch in Brand gerathen iſt. Doch ich gruͤ- 
belte nicht länger darüber nach, ſondern nahm 
ſofort das Wichtigſte vor. Ein kleines Neben⸗ 
gebaͤude im Garten war Alles was uns uͤbrig 
blieb. Dieſes richtete ich ſchon am andern Tage 
zu unſerer Wohnung ein, ſo daß ſich nach den 
erſten acht und vierzig ah Alles wieder in 
Ordnung befand. 


Zwey Drittheile meines Eigenthums waren 
verſichert geweſen, eine reichliche Erndte erſezte 
den uͤbrigen Verluſt. Ehe daher das Jahr zu 
| Ende gieng , hatte ich Alles wieder aufgebaut. 
Ich war erſt fuͤnf und vierzig Jahr alt; meine 
Kinder hiengen mit inniger Liebe an mir. Ich 


J 
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durfte hoffen, ſie groß zu ziehen, und verſorgt 
zu ſehn. Ein gluͤckliches Alter, eine heitere Zu- 
kunft lag vor mir; der Neujahrstag 179 war 
ein doppelter Freudentag fuͤr mich. 
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So kam das Fruͤhjahr heran, und Alles bluͤhte 
und gruͤnte in uͤppiger Fruchtbarkeit. Nie hatte 

ich beſonders die Felder auf meiner Inſel ſo ſchoͤn 
geſehn. Ich hätte die Erndte nicht für ſechshun⸗ 
dert Pfund verkauft. Faſt taͤglich fuhr ich daher 
hinuͤber, um mich des herrlichen Anblickes zu 
freun. Wo ſonſt die Wellen zuſammenſchlugen, 
da laͤchelten mich jezt, freundliche Saaten an. 
Es war ein eigenes, ungemein erhebendes Ge— 
fühl. Das iſt der wahre Lohn, den jede Shi 
pfung diefer Art in. ſich tragt 


Zehn Jahre hatten nun meine Daͤmme den 
hoͤchſten Fluthen, den heftigſten Stuͤrmen ge— 
J 2 
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trozt; ich glaubte in diefer Hinſicht vollig ſicher 
zu ſeyn. Wie ſehr erſchrak ich daher, als ich ei⸗ 
nes Morgens meine Knechte in voller Haſt zu⸗ 
ruͤckehren ſah. Mit bleichen Geſichtern erzaͤhl⸗ 
ten fie mir, daß der Damm auf der Suͤdſeite 
der Inſel um einen Fuß geſunken ſey. Der 
Wind war ſteifer Suͤdweſt, die Springfluth ge⸗ 
gen die Nachtgleiche aͤußerſt hoch. Ich eilte auf 
einen benachbarten Hügel, von dem ſich die In⸗ 
ſel uͤberſehen ließ. Gott! Welcher Anblick! Un⸗ 
geſtuͤm ſchlugen die Wellen uͤber den Damm, 
und waͤlzten ſich uͤber die herrlichen Saaten hin. 
Bald war die ganze Inſel vom Meere bedeckt, 
ſo daß blos der Giebel des Hauſes ſichtbar blieb. 
Ich ſtand wie verſteinert, dieſer N griff mein 
Innerſtes an. | 


Die Springfluthen dauerten 17 einige 
Tage fort. Doch endlich konnte ich hinüber fah⸗ 
ten, um die Zerſtoͤrung in der Nähe zu fehn. 
Alle meine uͤppigen Felder waren mit Schlamm, 
Seegewaͤchſen und Schaalthieren bedeckt. Hier 
und da fanden ſich Lachen mit zwey Fuß Waßer 

und Fiſchen darin. Alles war verwuͤſtet und wer: 
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dorben auf Jahre hinaus. Jezt erſt ſah ich den 
ganzen Umfang meines Verluſtes ein. Er be— 
trug, gering gerechnet, nicht weniger als dreytau— 
ſend Pfund. Dies brachte in meiner ganzen 
Lage eine große Veraͤnderung hervor. ; 


Nichts von den Einzelnheiten ; fie bieten 
wenig Erfreuliches dar. Es iſt genug zu ſagen, 
daß ich nach einigen Monaten zu dem Entſchluße 
kam, nach Amerika zu gehn. Hierzu beſtimm⸗ 
ten mich theils eigene Anſichten, theils glaub— 
wuͤrdige Nachrichten, die ich daruͤber einzog. 
Ich verkaufte daher mein ganzes Eigenthum; 
nahm mit ſchwerem Herzen von meinen viel— 
i jährigen Freunden Abſchied, und fehifte mich mit 
meiner ganzen Familie nach Baltimore ein. 


Nach einer ſechswoͤchentlichen Fahrt kamen 
wir wohlbehalten daſelbſt an. Allein ſchon die 
erſten acht Tage uͤberzeugten mich, daß dies kein 
paßender Aufenthalt fuͤr uns war, indem ich es 
faſt zweymal ſo theuer, als in London fand. 
Dem zu Folge beſchloß ich ſofort, mein Geld im 
Handel anzulegen, befrachtete zwey Schiſſe, 
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jedes von hundert Tonnen, mit Mehl und fegelte 
nach Newport in Rhode-Island. Der Erfolg 
war guͤnſtig, ich machte an ſieben und vierzig 
Procent Gewinn. Hierauf miethete ich fuͤr 
meine Familie ein artiges Landhaus, richtete ſie 
daſelbſt ein, und trat zulezt, um eine Nieder⸗ 
laßung zu waͤhlen, eine Reiſe durch die vornehm— 
ſten Provinzen an. Die Einzelnheiten derſelben 
ſind unbedeutend, die Fruͤchte meiner Beobach⸗ 
tungen aber werden ſicher willkommen ſeyn. 
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Erſtes Kapitel. 


N An h ER 

Maßachuſetts hei Vermiſchte Bemerkungen über Klima u. 
ſ. w. Sittenveraͤnderung in Boſton — Rhode Is⸗ 
land — Klimatiſche Verhaͤltniße, u. ſ. w. — Provi⸗ 
dence und Newport — Geſindenoth — Guͤterpreiß. 


Ich mache den Anfang mit der Provinz Maß a- 
chuſetts. Hier bemerke ich vor allen Dingen, 
daß fie zehn Grad ſuͤdlicher als England liegt. 
Die Sommer find daher weit heißer, die Winter. 
aber dennoch weit kaͤlter als bey uns. Den Haupter⸗ 
werb der Landwirthe macht hier die Viehzucht aus. 
Man findet daher im Ganzen ungleich mehr Wie⸗ 
ſen⸗ als Ackerland. Allein bey dem gaͤnzlichen 
Mangel an Knechten und Maͤgden liegt Alles auf 
den Landwirthen ſelbſt. Dieſe haben deshalb 
mit Weibern und Kindern den ganzen Sommer 
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über ſehr harte Arbeit zu thun. Aus gleicher Ur⸗ 
ſache ſind aber auch große Bewirthſchaftungen 
hier eine Unmoͤglichkeit. 


In der Gegend von Boſton hat Alles ein 
engliſches Ausſehn. Felder, Wieſen, Wohn: 
gebäude, Ackergeraͤthe u. ſ. w. wie ſonſt nir⸗ 
gends in Amerika. Die angeſehenern Beſitzer 
haben ſich alle unſere Fortſchritte und Erſindun⸗ 
gen zu eigen gemacht. Im Innern der Provinz 
hingegen iſt man um deſto weiter zuruͤck. Das 
herrlichſte Land erſaͤuft in Waßer, weil es an. 
gemeinſchaftlichen Abzugsgraͤben fehlt. Geſetze 
darüber hat man nicht. Der ſteinige Boden iſt 
im Allgemeinen ein anderes Hinderniß. Das 
Aufraͤumen koſtet unſaͤgliche Zeit. Große, ganz 
unbewegbare Maßen werden entweder durch Un⸗ 
tergrabung verſenkt, oder in die Luft geſprengt. 
Den Güterwerth vom Morgen fand ich von drey 
bis achtzehn Pfund St., wobey Boden, Markt— 
entfernung u. ſ. w. den Unterſchied beſtimmt. 


Am beſten befinden ſich die Landwirthe in 
der Naͤhe von Boſton, wo alle ihre Produkte in 
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hohem Preiſe ſtehn. So wurden z. B. 1794 
ein Dutzend Tauben mit drittehalb bis drey Schil— 
lingen bezahlt, und fo die übrigen, Artikel in 
Verhaͤltniß. Ich fand Alles um fünfmal theu: 
rer als 1764 ). Der Landwirth gewinnt daher 
bedeutend dabey. Die Zufuhr geſchieht mit vie⸗ 
ler Leichtigkeit. Man benuzt nemlich die vielen 
in den Hafen fallenden kleinen Fluͤße dazu. 


Mit Erſtaunen bemerkte auch ich die große 
Sittenveränderung, die feit den lezten dreyßig 
Jahren vorgegangen war. Ich fand jezt Juden 
und Katholiken, Spielhaͤuſer und Theater zu 
Boſton. Der alte puritaniſche Geiſt war in das 
Innere der Familien verbannt; kaum bemerkte 
man noch im öffentlichen Leben einige Spuren 
davon. Die Katholiken hatten ſich eine Kirche, 
die Juden eine Synagoge gebaut; niemand nahm 
das mindeſte Aergerniß daran. Inzwiſchen grif⸗ 
fen die Juden bereits nur zu ſehr um ſich, wie es 
dieſes unverbeßerliche Volk immer und uͤberall zu 
machen pflegt. 


„) Jezt (1817) um zehnmal. j 
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Folgt Rhode⸗Island, das wegen ſeines 
geſunden, milden Klima's, beſonders in den 
Kuͤſtengegenden, berühmt iſt. Die Sommer ſind 
hier kuͤhler als in irgend einem andern Theile von 
Nordamerika; doch bringt der Seewind haͤufige 
Nebel mit. Die Winter find um die Hälfte ge⸗ 
linder als z. B. in Maßachuſetts. Es kommen 
daher viele Fremde aus den ſuͤdlichen und noͤrd— 
lichen Provinzen, blos ihrer Geſundheit wegen, 
hierher. In großem Rufe ſteht auch die Schoͤn⸗ 
heit der Weiber von Rhode-Island, und wie 
mich duͤnkt, mit vollem Recht. 


* 


| Der Boden iſt groͤßtentheils ziemlich gut, 
wird aber im Allgemeinen mehr zu Wieſenland 
benuzt. Er liefert indeßen Roggen, Mais und 
Gerſte von treflicher Beſchaffenheit. Waizen wird 
ſelten gebaut; man fuͤrchtet ſich vor dem Mehl⸗ 
thau; Loch liegt es meines Beduͤnkens nur an der 
Behandlung. Der Hafer iſt äußerſt ſchlecht, 
der Flachs ſo ziemlich, der Klee wie man ihn 
wuͤnſchen kann. Auch Kuͤchengewaͤchſe aller Art 
gedeihen in Ueberfluß. Nirgends in ganz Ame⸗ 
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rika habe ich fo gute Mügeuhe, als in hebe 
e geſehn. 9 

Faſt dazelbe gilt von den Inſeln in der Bay 
von Naraganſet. Hier findet man mehrere große 
Schweizereien, wo eine Menge Butter und Kaͤſe 
bereitet, und zum Theil ſelbſt ausgeführt wird, 
Dieſer amerikaniſche Kaͤſe ſteht, nach meiner 
Meinung, dem gewohnlichen engliſchen durchaus 


1 nicht nach. Eben ſo anſehnlich iſt die Schwei⸗ 


nezucht. Ich ſah Schweine von mehr als ſechs— 
hundert Pfund Gewicht; ja ich hoͤrte ſogar, daß 
deren nicht ſelten von achthundert Pfunden vor⸗ 
5 kommen, und zwar im gewoͤhnlichen Verkauf. 
Nicht weniger beruͤhmt waren auch ehedem die 
hieſigen Pferde, ſowohl wegen ihrer Staͤrke und 
Ausdauer, als ihres vortreflichen Paßgangs. 
Leider hat man aber die Art ſo ſehr ne 
daß fr AN: erloſchen iſt. 
* 9 

Man kennt die Staͤdte und Haͤfen Provi⸗ 
dence und Newport. Sie find nur zehn Stun: 
den von einander entfernt, und bieten dennoch 
die auffallendſten Verſchiedenheiten dar. Newport 
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hat die friſcheſten, Providence die heißeſten Som⸗ 
mer in der ganzen Provinz. Newport iſt mit 
Wieſen und Baumpflanzungen, Providence mit 
duͤrren Sandbergen umringt. Newport hat einen 
der ſchoͤnſten Haͤfen, aber wenig, oder gar keine 
Schiffarth; Providence entbehrt jenes Vorzu⸗ 
ges, und iſt dennoch mit Schiffen angefuͤllt. 
Endlich hat Newport den beſten, und Providence 
den ſchlechteſten Fiſchmarkt in ganz Amerika. 
Gewiß bleibt es eine ſonderbare Erſcheinung, daß 
Newport taͤglich mehr verfaͤllt, während Provi⸗ 
dence immer blühender wird. Die Kapitale find 
es, die den Handel dahin ziehn. | 


Wie der Mangel an Gefinde in ganz Ame⸗ 
rika ſehr fuͤhlbar iſt, fo auch in Rhode - Island. | 
Waiſenkinder ausgenommen, duͤnken ſich auch 
die aͤrmſten Maͤdchen zum Dienen zu gut. Sie 
bleiben daher bey ihren Eltern, die ſie noch oben— 
drein hierin beſtaͤrken, und bringen ſich mit Spin: 
nen durch. Entſchließt ſich ja eine in Dienſte zu 
gehen, ſo geſchieht dies nur um einen ſehr hohen 
Lohn. Dabey waͤhlt ſie ſich indeßen ihre Ar— 
beit ſelbſt, auch bedingt ſie ſich ein eigenes 
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Befuchzimmer zur Aufnahme ihrer Bekann⸗ 
tinnen aus. 110 


„Wir ſind keine Maͤgde“ heißt es — wir find 
Gehuͤlfinnen; grobe, entehrende Arbeit iſt nicht fuͤr 
uns; wir muͤßen unſere Freundinnen wenigſtens 
alle Sonntage bey uns ſehn!“ — Unter grobe, 
entehrende Arbeiten aber rechnen fie gar mancher— 
ley, was fonft nirgends dafür gilt; z. B. bey 
Tiſche aufwarten, oder mit einem Kinde auf dem 
Arme uͤber die Straße gehn, oder, wenn Leute 

kommen, die Thuͤr aufziehn , und dergleichen 
mehr. Wer ſich dies nicht gefallen laſſen will, 
mag ſich nach einer andern Gehuͤlfin umſehn. 
Engliſche Familien, die ins Land kommen, ſind 
daher ſehe uͤbel BRD, | 


Faſt eben ſo ekel find die männlichen Gehuͤl⸗ 
fen, anderwaͤrts Knechte genannt. Sie thun 
im eigentlichen Sinne nur was ihnen ſelbſt ge⸗ 
faͤllig iſt, und wollen noch obendrein darum ge⸗ 
beten ſeyn. Sagt man ein einziges Wort, 

gleich wird einem der Stuhl vor die Thuͤr geſezt. 


“ 
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Die Burſche wißen zu gut, wie ſelten ſie ſind, 
und wie hoch man ſie aufwiegen muß. n n! 


Ein ſolcher Patron bietet in der Regel feine 
Dienſte auf folgende Weiſe an. Er tritt in das 
Zimmer, ohne den Hut abzuziehn, nickt ein we⸗ 
nig mit dem Kopfe, nimmt einen Stuhl, und 
pflanzt ſich vor das Kamin. Nachdem er nun 
ein Paarmal das Feuer geſtoͤrt, hebt er ganz 
langſam an — „Sind Sie Mr. der und der?“ 
Und fährt auf Bejahung in gleichem Tone fort: — 
„Ich hoͤre, Sie haben die Anlage, die und die, 
gekauft?“ — Ja — „Ich vermuthe, es wird 
Ihnen an einem Gehuͤlfen gelegen ſeyn?“ — 
Allerdings — „Nun ich waͤre nicht abge— 
neigt? — Wie? — „Ich meine, ich koͤnnte 
mich vielleicht entſchließen!!“ — Gut! — 
„Ich ſage, ich wollte es einen Monat mit Ihnen 
verſuchen, verſteht ſich, wenn Sie meine Bedin- 
gungen eingehn!“ — Hierauf folgen nun die 


Bedingungen, wie man ſie leicht errathen kann. 


Der Guͤterpreiß iſt hier ſehr verſchieden; 
Alles kommt auf Boden und Lage an. Ich a 
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. B. kaufte ſechs und achtzig Morgen mit Baum- 
garten und Wohnhaus fuͤr 1237 Pfund. Ein 
anderes Gut von 90 Morgen hingegen, mit 
drey Wohnhaͤuſern, und eben ſo viel Baumgaͤr— 
ten, fand ich für ooo Guineen nicht annehmlich, 
ob es gleich ſchon zu zwey Drittheilen urbar ge— 
macht war. Hieraus laͤßt ſich erklaͤren, warum 

die Nachrichten über den Preiß der hieſigen Guͤ⸗ 
ter fo abweichend find, 
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Wir gehen zu der Provinz Connecticut uͤber, 
und bemerken hier in klimatiſcher Hinſicht, daß 
die Sommer ſehr heiß, die Winter ſehr ſtrenge, 
in beyden Jahrszeiten aber die ploͤzlichen Veraͤn— 
derungen ſehr haͤufig ſind. Dies iſt beſonders in 
den Seeſtaͤdten der Fall, wo jeder Wind anderes 
Wetter bringt. Am empfindlichſten ſind im Win⸗ 


ter die Nordweſtwinde; ſie dringen im eigentlichen 


Sinne durch Mark und Bein. Dies wird leicht 


erklaͤrlich, wenn man die vorliegenden ungeheu⸗ 
ren Schneewaͤlder bedenkt. Bey dem Allen iſt 
indeßen das Klima von Connecticut nichts weni⸗ 


ger als unseſund. 
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Das Land iſt meiſtens zerſchnitten; uberall 
wechſeln Berge, Huͤgel und Thaͤler ab. Der 
Boden paßt am beſten zu Wieſenland, es giebt 
daher in der ganzen Provinz ſehr ſtarke Pferdes 
und Rindviehzucht; zu gleicher Zeit werden auch 
Mauleſel gezogen, und mit Vortheil nach den 
Antillen ausgeführt. Die übrigen Hauptpro- 
dukte find Roggen, Weizen und Mais; in ei— 
nigen Theilen auch Hafer, Gerſte, Flachs und 
Zwiebeln, leztere in Ueberfluß. Dazu kommen 
noch verſchiedene Arten Pataten, ſo wie Kuͤrbiße, 
Ruͤben, Erbſen, Bohnen und allerhand Obſt, 
dem obigen Klima gemaͤß. An Waßer iſt Ue⸗ 
berfluß. 


nter allen Provinzen hat Connecticut ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig die ſtaͤrkſte Bevoͤlkerung. Dies 
kommt unſtreitig von den vielen kleinen Gütern . 
her, deren ich ſelbſt von funfzig Morgen fand. 
Alles iſt, bis auf wenige Ausnahmen, nett und 
reinlich, beſonders wo der Boden den Fleiß des 
Anbaues belohnt. Zahlreiche Städte und Doͤr— 
fer, mit meiſtens ſchoͤn angeſtrichenen Haͤuſern, 
erfreuen den Reiſenden ungemein. Sie ſtehen 
1 K 2 
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durch eine Menge Haupt- und Nebenwege in 


Verbindung, die in unzaͤhligen Wine durch⸗ 


ſchnitten ſind. 


Die Erziehung der Jugend wird hier in 


großen Collegien betrieben, die unſern Koſtſchu⸗ 


len zu vergleichen ſind. Selbſt Landwirthe, 


Handwerker und dergleichen thun ihre Söhne 
hinein. Ich habe ſogar gemeine Matroſen ges 
funden, mit denen dieſes der Fall geweſen war. 
Wenn dies im Ganzen viel Bildung erzeugt, fo. 


ſoll es auf der andern Seite auch die Urſache der 
hier herrſchenden Prozeß ſucht ſeyn. Wirklich 


giebt es nicht weniger als zwiſchen vier- bis fuͤnf⸗ 
hundert Sachwalter in dieſer Provinz, die unauf⸗ 


hoͤrlich beſchaͤftigt ſind. Der kleinſte Zwiſt wird 


hier zu einem Rechtsſtreite gemacht; beſonders 
ſind die Cinwohner von Milford deshalb bekannt. 


Auch muß ich geſtehen, daß ihr Staͤdtchen ſehr | 
elend ausſah. Zum Schluß noch die Bemerkung, 
daß die zahlreiche Geiſtlichkeit einen Einfluß bes | 


ſizt, der faſt etwas ariſtokratiſches hat, 


* ”. m 
Werfen wir nun einen allgemeinen Blick auf 

das ſogenannte Neu⸗England, *) fo finden wir, 5 
daß es weniger in Anſehung des Ackerbaues, als 
in Hinſicht der Induſtrie und des Handels, be— 
achtet zu werden verdient. Wir fügen aber au: 
druͤcklich hinzu, daß der Anbau des Bodens, ges 
nau betrachtet, blos aus Mangel an Menſchen— 
haͤnden zuruͤckgeblieben iſt. Nur dieſer Theil 
von Amerika allein hat noch fuͤr Millionen, 
und auf Jahrhunderte Raum! 


Es iſt bekannt, daß man unter dieſem Namen fonft die 
Provinzen New : Hampfhire, Maßachuſetts, Rhode -Is⸗ 
land und Connecticut begriff. 


Drittes Kapitel. 
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Noch mehr iſt dieſes unſtreitig mit der Provinz 
New ⸗Nork der Fall, deren Klima und Boden 
im Allgemeinen zu ruͤhmen ſind. Allein es fehlt 
ſo ſehr an Menſchen, daß kaum die Haͤlfte des 

Ganzen angebaut ſeyn mag. Daher die unge— 
heuren großen Güter, von zwey- bis drey⸗ 

hundert Morgen, deren Bearbeitung über die 
Kraͤfte der Landwirthe geht. Die Beſitzungen 
gleichen daher eher großen Wildnißen, in denen 

hoͤchſtens dreyßig Morgen erträglich angebaut 

ſind. b | 4 
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Ausnahmen laßen ſich nur hier und da, 
in der Naͤhe von Staͤdten finden, wo der Abſatz 
die Koſten des theuren Geſindes dekt. Im Gan⸗ 
zen aber kann man annehmen, daß von den Guͤ— 
tern nicht das Fuͤnftel des moͤglichen Ertrages ge— 
wonnen wird. Hieran iſt indeßen zum Theil— 
auch wohl die Liederlichkeit der meiſten Landwirthe 
Schuld, die man Tagelang in den Schenken 
ſitzen ſieht. Dies Alles darf jedoch nicht auf die 
ſogenannten Hinterlande uͤber Albany hinaus 
angewendet werden, deren Anbau wirklich vor⸗ 
treflich iſt. 


Als Haupterzeugniß der ganzen Provinz iſt 
der Weizen anzuſehn. Er wird in großer Menge, 
aber faſt ausſchließend nur zur Ausfuhr angebaut. 
Zum innern Bedarfe dienen dagegen Roggen, 
Hafer, Gerſte, Erbſen und Mais, obgleich auch 
von dem leztern ziemlich viel ausgefuͤhrt wird. In 
einigen Gegenden findet man auch Schweizereien 
die jedoch nur fuͤr die A Ke Aue Berta. 
tigt find. 


Die Stadt New Vork liegt. bekanntlich auf 
einer Inſel, York-Island genannt. Dieſe iſt 
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mit dem feſten Lande durch eine Brucke verbun⸗ 
den, die ſonderbar genug noch immer die Koͤ⸗ 
nigsbruͤcke heißt. Sonſt find in ganz Amer 
rika alle aͤhnliche Benennungen umgetauft. Die 
Lage von New-Nork iſt urſpruͤnglich feht geſund 
und angenehm; allein die herrſchende Unrein⸗ 
lichkeit verpeſtet die Luft faſt uͤberall. Die mei⸗ 


ſten Straßen, Docken, Kanäle, u. f. w. find 4 


mit Unrath angefüllt. Mangel an gutem Waßer 
iſt ebenfalls eine große Unbequemlichkeit, kaum 
dürften in Allem drey bis vier trinkbare Quellen 
vorhanden ſeyn. Alles iſt uͤberdem in New - York 
außerordentlich theuer, was großen Theils der ſtar⸗ 
ken Schiffarth zugeſchrieben werden muß. Die 
Landwirthe finden hier einen vortreflichen Markt; 
ertraͤgliche Güter in der Nachbarſchaft An da⸗ 
her in hohem Preis. 


Das vor der Kuͤſte ie Long: Jeland 
gilt bey den oberflaͤchlichen Reiſenden fuͤr das Pa⸗ 
radies von Amerika. Nun iſt zwar nicht zu läug⸗ 
nen, daß mehrere ſchoͤne Landhaͤuſer, und eine 
Menge treflicher Obſtbaumgäͤnge auf dieſer In⸗ 
ſel befindlich ſind, von denen jeder nach Belieben 
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pfluͤcken mag; allein das Ganze bietet nichts 
weniger als Fruchtbarkeit und Reichthum dar. 
Nimmt man den weſtlichen Theil bey New: Town 
und Klushing, fo wie die Gegend um Brocklyn, 
New⸗ York gegen über, aus, fo findet man auf 
der ganzen Inſel keine einzige Beſitzung, die 
mehr als ein Drittheil ihres moͤglichen Ertrages 
giebt. Faſt die ganze Suͤdkuͤſte iſt Außerftfchleche 
tes Land, wovon man den Morgen fuͤr wenige 
Dollars haben kann. Indeßen hat dieſe Kuͤſte 
an Auſtern, Zischen; ade u. ſ. w. Ue⸗ 
berfluß. a f 


Wir gehen zur Provinz New-Jerſey 
über, die nur durch den Hudſon von der eben be: 
ſchriebenen getrennt iſt, und beynahe daßelbe Klima 
hat. Man trift in New⸗Jerſey alle mögliche 
Verſchiedenheiten des Bodens, von dem beſten 
bis zu dem ſchlechteſten an; ein ganzes Viertheil 
der Provinz indeßen iſt durchaus nicht zum An⸗ 
bau geſchikt. Es ſind dieſes die ſuͤdlichen Di— 
ſtrikte laͤngs der Kuͤſte, jedoch mit Ausnahme 
der an er und Buchten gelegenen Laͤn⸗ 
dereien. 


— 
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Laͤngs dem Delaware und der Bay von 
NewYork ziehen ſich eine Menge ſumpfiger 
Wieſen hin, die bey hohen Fluthen vom Meere 
bedekt ſind. Sie erzeugen viel, aber ſehr ſchlech— 
tes Heu, das nur aus Noth zum Viehfutter ges 
braucht wird. Im Sommer wimmelt es hier 
von Muskitos ul ſ. w., fo daß weder Menſch 
noch Vieh daſelbſt bleiben kann. In den Di⸗ 
ſtrikten von Gloceſter und Cumberland hingegen 
findet man eine ſchoͤne Reihe großer, eingedaͤmm⸗ 
ter Wieſen, die wegen der Naͤhe von RR 
phia ſehr eintraͤglich find. i 


In den niedrigern und aͤrmern Gegenden 
bauen die Einwohner etwas Roggen, Kartof— 
g | feln und Mais. Zugleich naͤhren fie fich von ih: 
ren, natürlich ſehr ſchlechten Heerden, und dem 
Ertrage der Fiſcherei. Den beſten Erwerbszweig 
gewaͤhren die kleinen Holzarbeiten, wie Breter, 
Schindeln, Queerhoͤlzer u. ſ. w., womit ſie be⸗ 
ſonders im Winter beſchaͤftigt find. In den hoͤ— 
bern und beßern Gegenden aber wird, außer Rog— 
gen und Mais, auch Weizen, Buchweizen, 
Gerſte, Hafer, Flachs und Obſt gebaut. Es 


giebt hier Obſtgaͤrten, die alle übrigen in gang 
Amerika uͤbertreffen, beſonders was Aepfel und 
Birnen anlangt. Der Eider von New-Jerſey 
iſt daher allgemein beruͤhmt. Hier und da trift 
man auch Schweizereien von zwanzig bis dreyßig 
Kuͤhen an. Alle dieſe Erzeugniße finden, je nach 
der Lage der Beſitzungen, entweder in New-York 
oder Philadelphia, jederzeit vortheilhaften Abſatz. 


Am ſchoͤnſten und fruchtbarſten iſt unſtreitig 
die Gegend um Newark- und Eliſabeth-Town, 
wie denn dieſe Staͤdte ſelbſt ſehr angenehm ſind. 
Hier findet man die herrlichſten Baumgarten, 
die man nur ſehen kann. Allein der Preiß der 
Beſitzungen iſt aͤußerſt hoch. Ein nettes, aber 
kleines Haͤuschen mit einem guten Obſt- und 
Kuͤchengarten und hoͤchſtens dreyßig Morgen 
Land, wovon zehn noch uͤberdem ſumpfig, ward 
mit zweytauſend Pfund Sterling bezahlt. 


Sehr angenehm liegt auch Burlington, | 
und zwar auf einer Inſel, die mit dem feſten 
Lande durch eine Bruͤcke verbunden iſt. Vor ſich 
hat es den Delaware, der uͤber eine Viertelſtunde 
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breit iſt, und an deßen jenſeitigem Ufer man 
mehrere ſtattliche Landhaͤuſer ſieht. Hinter dem 
Städtchen zieht ſich auf dem feſten Lande eine 
ſchoͤne, faſt fuͤnf Stunden lange Ebene hin, die 
noch manchen fleißigen Anbauer aufnehmen kann. 
Zum Schluße noch die Bemerkung, daß man in 
ganz New -Jerſey viele hollaͤndiſche Landwirthe 
findet, die eben ſo ſehr wegen ihrer Reinlichkeit 
als ihres oͤkonomiſchen Eigenſinnes bekannt 
find, 
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Pennſulvanien — Klima — Boden — Erzeugniße — 
Delaware — Dieſelben Verhaͤltniße — Maryland — 
Die gleichen Bemerkungen — Virginia — Kli⸗ 
ma, u. ſ. w. —. Sclaven — Kohlengruben. 
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Unſere weitere Reife führt uns in die Provinz 
Pennſylvanien, die am rechten Ufer des 
Delaware liegt. Die Sommer ſind heiß; die 
Winter aͤußerſt ſtreng; die ganze Provinz wird 
fuͤr ungeſunder gehalten, als ehedem. Wirklich 
zeigen ſich Gallen- und Wechſelfieber jezt uͤberall, 
‚während man fie früher nur in der Nachbarſchaft 
von Fluͤßen, Buchten, Muͤhlteichen u. ſ. w. 
fand. Der Boden iſt natuͤrlich verſchieden; doch 
hat der gute das Uebergewicht. Man rechnet, 
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daß, Kentucky ausgenommen, dies Verhältniß in 
keiner andern Provinz groͤßer iſt. Als der reichſte 


angebaute Theil wird der Diſtrikt Lancaſter ge- 


nannt. Der reichſte noch unangebaute befindet 
ſich zwiſchen dem Aleyhannpflußeund dem FOREN: 


Das Haupterzeugniß iſt Weizen, wozu noch 


Roggen, Mais, Hafer, Spelt und Buchwei⸗ 


zen, ſo wie Hanf, Flachs und Gemuͤſe kommt. 
Auch Gerſte wird ſeit einiger Zeit in großer Menge 
zum Bedarf der Brauereien in Philadelphia ge— 


baut. Die Viehzucht iſt nicht unbedeutend. Es 


giebt mehrere Schweizereien, wo beſonders gute 
Butter gemacht wird. Auch der Kaͤſe iſt nicht 
zu verachten, ob er gleich nur zur zweiten Gat⸗ 
tung gehoͤren mag. Den weſtlichen Theil von 
Pennſylvanien ſah ich nicht. 


Folgt die Provinz Delaware, die kleinſte 
des ganzen Freyſtaats. Das Klima gleicht dem 


von Pennſylvanien; die Luft iſt in verſchiedenen 
Gegenden ſehr ungefund, Dies kommt von der 
Niedrigkeit des Landes her, wo es viel ſtehendes 
Waßer giebt. Der ſuͤdliche Theil der Provinz 
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iſt meiſtens noch unangebaut, hat aber ſchöne 
Tannenwaͤlder, die ſehr ergiebig ſind. Es findet 
daher ein ſtarker Breterhandel nach allen benach— 
barten Haͤfen ſtatt. Auf den wenigen vorhan— 
denen Guͤtern wird außer Mais nur etwas Flachs 
und Roggen gebaut. Im noͤrdlichen Theile hinge— 
gen, wo der Boden beßer iſt, gewinnt man tref— 
lichen Weizen und faſt alle andere Getraidear— 
ten, wie in Pennſylvanien. Die Beſitzungen ſind 
klein; der Morgen wird zu fuͤnf bis zehn Pfund 
Sterling verkauft. Hier findet man uͤbrigens 
die erſten Negerſelaven, was manchen Anbauer 
abſchrecken muß. | | 


u Wir gehen zu Matyland uͤber, wo das 
Klima ſchon bedeutend milder iſt. Der Boden 
indeßen ſcheint nicht vorzuͤglich, da man vom 
Morgen nur zehn Scheffel Weizen im Durch— 
ſchnitt zu rechnen pflegt. Das beſte Land giebt 
zwoͤlf bis ſechszehn Scheffel, was in Wahrheit 
nur wenig ſagen will. Indeßen liegt die Schuld 
mehr an der ſchlechten Bearbeitung, als an dem 
Boden ſelbſt. Die Haupterzeugniße find uͤbri— 
gens Weizen und Taback; wozu in den innern 
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Gegenden noch Hanf und Flachs in bedeutender 
Menge kommt. Indeßen reicht jener bey weitem 
nicht fuͤr den Schifsbedarf hin. An Obſt, be⸗ 
ſonders an Pfirſichen und Wallnuͤßen, iſt Ueber⸗ 
fluß. Aus erſtern wird Brandwein gebrennt; 
dieſe dienen zur Schweinemaſt. Das eingeſal— 
zene und geraͤucherte Schweinefleiſch giebt einen 
guten Ansfubsöngfe ab. | 


Der eee des ganzen Handels if Bal⸗ 
timore. Es werden daſelbſt ſehr große Ge⸗ 
ſchaͤfte gemacht. Ueberhaupt nimmt man an, 
daß Baltimore in der Groͤße die vierte, und was 


den Handel anlangt, die fünfte Stadt des Frey 


ſtaates iſt. Allein man lebt ſehr theuer, und 
nichts weniger als angenehm daſelbſt; auch ſoll 
die Luft nicht die geſundeſte ſeyn. Das gelbe 
Fieber hat mehrmals ſchrecklich gewuͤthet, wie 
denn die boͤsartigen 0 9080 hier lehr haͤu⸗ 
fig find, 


- Der lezte Staat, uͤber den ich einige Be⸗ 
0 merkungen mitzutheilen habe, iſt Virginien. 


Das Klima dieſer großen Provinz bietet theils 


nach 
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nach den Breitengraden „theils nach der hör 
hern oder niedrigern Lage der Gegenden, große 
Verſchiedenheiten dar. Es iſt indeßen überall 
aͤußerſt veraͤnderlich, beſonders was die ſchnellen 
Uebergaͤnge von Warm zu Kalt betrift. So 
entfinne ich mich, daß ich am zehnten Mai be— 
reits reife Schoten und Erdbeeren aß, waͤhrend 
ich wenig Stunden darauf, nach einem Gewitter, 
ein großes Feuer anmachen zu laßen gezwungen 
war. Dieſe Veraͤnderlichkeit, verbunden mit den 
Ausduͤnſtungen der unzaͤhligen Fluͤße, Graben 
u. ſ. w. macht aber auch Virginien im Allges 
* ſo ungeſund. 


Der Boden iſt ſehr verſchieden, wie ſich bey 
einem fo großen Flaͤcheninhalt leicht denken läßt. 
Das beſte Land iſt in den beyden Diſtrikten oder 
Grafſchaften, Berkeley und Frederic. Hier wird 
der Morgen zu zehn bis zwanzig Dollars bezahlt; 
in den Diſtrikten Culpepper und Farguhar hin= 
gegen nur mit ſechs oder acht; am Jamesfluße 
mit ohngefaͤhr eben ſo viel. N 

Im Allgemeinen iſt der Durchſchnittspreiß 
der Ländereien bedeutend geringer als in den noͤrd⸗ 
7 
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lichen oder oͤſtlichen Provinzen des Freyſtaats. 
Jeder Ankauf oder jede Pachtung dürfte daher i in 
Virginien am vortheilhafteſten ſeyn. Man muß 
indeßen dabey bedenken, daß man keine anderen 
Arbeiter als Negerſclaven, eigene oder gemie— 
thete, haben kann. Von leztern koſtet jeder zwey 
und funfzig Dollars jaͤhrlich, wovon der Herr 
vierzig bezieht, und der Reſt fuͤr Kleidung und 
Nahrung aufgeht. Sclavinnen koſten nur al 
ſoviel. . 


Die Haupterzeugniße ſind Taback, Weizen 
und Mais, die man bis zur gaͤnzlichen Ausſau⸗ 
gung der Felder auf einander folgen laͤßt. Der 
Ertrag wird nicht nach Morgen, ſondern nach 
der Anzahl der Sclaven berechnet, die auf der 
Pflanzung befindlich ſind. So nimmt man alſo 
auf einen Neger 2000 — 3000 Pfund Taback, 
30 — 40 Scheffel Weizen und 100 — 150 Schef— 
fel Mais an. Nach Morgen indeßen berechnet, 
duͤrfte der Durchſchnittsertrag 3. B. vom Weizen 
ohngefaͤhr 12 — 14 Scheffel ſeyn. 


Virginien bietet neuerdings noch einen an⸗ 
dern ſehr vortheilhaften Erwerbszweig dar, Dies 
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find die großen Kohlengruben, von denen erſt eine 
im Betriebe iſt. Die Lager ſind achtzehn bis 
dreyßig Fuß dick, und brechen in einer Tiefe von 
zehn bis funfzig Fuß zu Tag. Es leidet keinen 
Zweifel, daß ſich dieſe Unternehmung ſehr gut 
belohnen wird, ſobald man nur uͤberall die Koh: 
len zu Waßer fortfchaffen kann. Das Holz iſt 
nemlich in den meiſten Haͤfen ſo außerordentlich 
theuer, daß man ſich trotz des beſtehenden Vor— 
urtheils in kurzem an die Kohlen gewöhnen wird. 
6 10 | 8 


Dies die allgemeinen Bemerkungen über die 
vornehmſten Provinzen des Freyſtaats uͤberhaupt. 
Jezt noch meine Reiſe durch die ſogenannten Hin— 
terlande von New-Vork, die noch wenig oder 
gar nicht bekannt ſind. | 
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Abreiſe — Das hollaͤndiſche Wirthshaus — Prekskill — 
Fiſheill — Poughkeepſie — Reinbeck — Hudſon — 
Albany — Skenectaby. * 

m | it N 9 

Von Nero» Dort bis Albany werden 160 eng: 

liſche Meilen gerechnet, man kann dahin zw) 

Waßer oder zu Lande gehn. Ich waͤhlte das 

lezte, und nahm einen Platz in der Landkutſche, 

die wenigſtens erträglich war. Es fanden ſich 
indeßen noch zehn andere Reiſende zuſammen, 
wobey es in Wahrheit etwas eng zugieng. Allein 
wenn man auch auf dem Paketboot bequemer iſt, 
ſo haͤngt man deſto eh von Wind und Wet⸗ 
ter ab, 
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Wir verließen New: York um drey Uhr Nach⸗ 
mittags (Juni 1796), und knuͤpften ſofort eine 
ſehr lebhafte Unterhaltung an. Ich gab mich 
dabey fuͤr einen Hindu aus, und ſtritt mich mit 
einem biſchoͤflichen Geiſtlichen uͤber Himmel und 
Hoͤlle herum. Endlich halb acht Uhr erreichten 
wir das Wirthshaus, wo die Landkutſche zu 
uͤbernachten pflegt. 


‚ Die Holländer ſind bekanntlich nicht ſehr 
hurtig, aber dieſer Herr Udel, oder Nudel, wie 
er hieß, war ein wahres Muſter von Langſam— 
keit. Es dauerte demnach Über zwey volle Stun— 
den, ehe er mit unſerem Abendeßen fertig ward. 
Gleichwohl beſtand die ganze Herrlichkeit blos in 
einigen Kalbsrippen mit Butter, Brod und Thee. 
Hierfuͤe, das Nachtlager eingerechnet, wurden 
nicht weniger als fuͤnftehalb Schillinge bezahlt. 


Dabey mußten ſich zwey bis drey von uns mit 
Einem Bette behelfen, wie es in ganz Amerika 


gebraͤuchlich iſt. Mich ſchuͤzte indeßen meine 
Hindu-Rolle vor dieſer Unbequemlichkeit, zumal 
da man mich ein Paar Piſtolen unter das Kopf⸗ 
küßen legen ſah. 


166 w 


Am andern Morgen, um fünf Uhr, gieng 


es weiter bis Prekskill, (23. M.), wo, zu drey 


Schillingen die Perſon, gefruͤhſtuͤckt ward. Bis 


hierher nichts als kahle ſteinige Huͤgelreihen; 


nun aber fieng eine recht angenehme Landſchaft 
an. Der Weg lief zwiſchen waldbewachſenen 
Bergen hin, von denen ſich eine Menge Baͤche, 
zum Theil in herrlichen Waßerfaͤlen, ergoß. 
Links zeigte ſich in glaͤnzendem Sonnenlichte 
haͤufig der Hudſon, und vor uns breitete ſich eine 
wohlbebaute Ebene aus. So erreichten wir Fiſh— 


kill (20 M.), und aßen ſehr mittelmäßig, zu fuͤnf 


Schillingen die Perſon. 

Von da bis Poughkeepſie find funfzehn Mei- 
len; wir kamen bey den ſchoͤnen Fiſhkill-Faͤllen 
vorbey. Das Land war bis in die Naͤhe jenes 
Ortes, fuͤr Amerika, nicht uͤbel angebaut. Pough— 
keepſie iſt die Hauptſtadt der Ducheß-Grafſchaft, 
und ein recht artiger Ort. Stadthaus, Gefaͤng⸗ 
niß und Wirthshaus iſt Alles in einem Gebaͤude 
vereint. Wir zahlten fuͤr Abendeßen und Nacht— 


lager fuͤnf Schilling die Perſon. Das Abendeßen 


ganz nach obiger Art. Dabey wird Punſch u. ſ. w. 
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beſonders bezahlt. Der Morgen Land war hier 
zu fünf bis zehn Pfunden feil, | | 


Am folgenden Tage brachen wir bey guter 
Zeit nach Reinbeck ) auf. Die erſten Paar 
Meilen abgerechnet, war der Boden groͤßten 
Theils huͤgelig und unfruchtbar (20 M.). Bey 
Reinbeck ſelbſt indeßen, welches ein kleines Dorf 
iſt, war das Land treflich, und von Steinen 
vollkommen frey. Man bot den Morgen zu ſechs 
bis zwoͤlf Pfunden aus. Reinbeck gegenüber, 
auf dem rechten Ufer des Hudſons, fangen die 
Catskillgebirge, ein Theil der Alleghanykette, 
an. Der Preis des Fruͤhſtuͤcks wie den vorigen 


Von hier gieng es uͤber Red-hook (10 M.) 
Hund Livingſton's Gut (6 M.) bis nach Hud— 
fon (15 M.), wo zu Mittag gegeßen ward. Der 
Arbeitslohn war hier zehn Schilling den Tag. 
Knechte bekommen bey Koſt und Wohnung noch 


) Auch Rhinebeck geſchrieben. 
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funfzehn Dollars monatlich. Der Boden iſt 
meiſtens ſehr fett, und wenig zum Pfluͤgen ge⸗ 
ſchickt. Allein in geringer Entfernung von Hud— 
ſon wird er ſchlechter, und beßert ſich nicht eher, 
als in der Nähe von Kinderhook, funfzehn Mei⸗ 
len davon. Doch dieſes haͤlt nur kurze Zeit an, 
worauf er bis gegen den Hudſon zu ganz unfrucht⸗ 
bar ſcheint. In den guten Gegenden ſtanden 
Weizen und Klee vortreflich. Hier und da fand 
ich die Felder ziemlich ſonderbar, nemlich im 
Kreiſe, bepfluͤgt, ſo daß der kleinſte im Mittel⸗ 
punkt war. Wir giengen jezt über den Hudſon 
in einer Faͤhre, und langten Abends um neun 
Uhr in Albany an. Abendeßen und Nachtlager 
wie gewoͤhnlich, was ich einmal für allemal erin⸗ 
nert haben will. | 


Albany mag ohngefaͤhr ſechstauſend Ein- 
wohner, vielleicht noch etwas darüber haben, 
die aus verſchiedenen Gegenden zuſammen ge— 
floßen find. Da es nemlich der Stapelplatz für. 
den Handel mit Canada und den Seen iſt, ſo 
zieht der vortheilhafte Umſatz immer mehr Aben= 
teurer an. Wirklich ſind auch die Einwohner ſehr 


* 
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wohlhabend, wie ſchon das Aeußere der vielen 
neuen Haͤuſer zeigt. Der Urſtamm derſelben iſt 
hollaͤndiſch, von dieſem geht daher Ton und 
Sitte aus. Die alten Giebelhaͤuſer indeßen ahmt 
niemand mehr nach. Es befindet ſich neben gu— 
ten Bierbrauereien auch eine Taback-, Glas- 
und Tapetenfabrik daſelbſt. | 


Von Albany fuhrte mich mein Weg nach 
Skenectady, ſechszehn Meilen davon. Auch 
hierhin gehen regelmaͤßige Landkutſchen, ich bei 
hielt indeßen nur zwey meiner Gefaͤhrten bey 
mir. Der Boden iſt der traurigſte, den man 
finden kann; nichts als elendes Zannenland, 
So dauert es fort bis hart an Skenectady, 
wo mit großen Koſten einige Gaͤrten angelegt 
ſind. 5 
Dieſe Stadt ſelbſt mag zwiſchen 5 — 6000 
Einwohner haben, iſt ſehr regelmaͤßig gebaut, 
und verraͤth ſteigenden Wohlſtand. Sie liegt am 
Mohawk, der ſie von einer ſehr fruchtbaren Land— 
ſchaft trennt. Da Alles, was von dem Hudſon 
kommt, oder dahin geht, durch dieſen Ort hin⸗ 
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durch muß, bemerkt man ziemliche Lebhaftigkeit. 
Ich hielt mich einen ganzen Tag daſelbſt auf, 
weil die Landkutſche liegen blieb. e 


a . 5 
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Sechstes Kapitel. 
N „mich an 
Vandereien jen feits des Mohawks — Sonderbarer Glück⸗ 
wechſel — German ⸗Flats-Town — Die Savatters — 
Der Oberrichter Sterling — Der Vanky. 


Wir verließen Skenectady in aller Fruͤhe, und 
giengen auf einer Faͤhre uͤber den Mohawk. Hier 
ſah ich wirklich vortrefliche Laͤndereien, deren 
Anbau nichts zu wuͤnſchen übrig ließ. Beſonders 
zeichnete ſich eine herrliche Beſitzung von mehr 
als tauſend Morgen aus. Sie war in zwey Hälfe 
ten getheilt, wovon man die eine fuͤr funfzehn⸗ 
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tauſend Pfund feilbot. Dabey waren gute 
Wirthſchaftsgebaͤude, ein großer Garten und 
ein artiges Wohnhaus. . | 


Die eigentlichen fruchtbaren Laͤndereien bes 
finden ſich indeßen nur in der Nähe des Mo⸗ 
hawks, wo man den Vortheil der Bewaͤßerung 

hat. Von dieſen wird der Morgen zu zwanzig 

bis funfzig Pfund verkauft. Die hoͤher gelegenen 
ſind im Verhaͤltniß weit weniger ergiebig; doch 
giebt es einige, wo guter Weizen gebaut wird. 
Die noch hoͤhern, oder das ſogenannte Huͤgel— 
land, gerade uͤbet den eben genannten, ſind 
ziemlich ſchlecht, und noch ganz mit Waldung 
eee ae 5 | | 
Nach einem kurzen Aufenthalte in Widders 
Schenke (8 M.), aßen wir achtzehn Meilen weis 
ter in einem hollaͤndiſchen Wirthshauſe zu Mit— 
tag. Wir hatten nichts als Schinken, geſottene 
Eyer und Salzſtoͤr, bezahlten aber dennoch vier 
Schilling die Perſon. Dieſe Theurung mußte 
uns um fo mehr verwundern, da der Boden vor 
treflich und der Stand der Felder ſehr verſpre⸗ 
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chend war. Wir giengen jezt wieder uber den 
Mohawk zuruͤck, und uͤbernachteten in Roafs 
Schenke (15 M.), in der Naͤhe von Ranoga⸗ 
hara. Der Wirth bot ſeine Beſitzung von 600 
Morgen zu 6000 Pfund Sterling feil. Der 
Doden war gut, Haus, Garten, Scheuren 


aber u. ſ. w. ziemlich ſchlecht. 
Am folgenden Morgen gieng es weiter nach 
Indian⸗Caſtle, ein einzelnes Wirthshaus (12 M.), 
wo gefruͤhſtuͤckt ward. Der Wirth, ein Mr. Hud⸗ 
ſon, ehemals Trommelſchlaͤger von einem Regi⸗ 
mente der Bourgoyniſchen Armee, ward bey Sa— 
ratoga mit zum Gefangenen gemacht. Er hey⸗ 
rathete hierauf eine Wittwe, die etwas Vermoͤ⸗ 
gen hatte, und iſt nun ein ſehr angeſehener 
Mann, der zugleich einen großen Laden haͤlt. 
Dagegen dient die Wittwe des ſehr geachteten 
amerikaniſchen Generals Herkemann als Koͤchin 
bey einem andern Wirthe in der Nachbarſchaft. 


Unſer Weg führte uns nun zwölf Meilen 
weiter bis nach German-Flats-Town. Er lief 
abwechſelnd an dem Mohawk hin, wo wir meh⸗ 
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rere herrliche Weizenfelder ſahn. Wir kamen 
mehrere Waßerfaͤlle vorbey, und fuhren dann 
durch einen Ulmenwald, hier und da mit Ahorn 
vermiſcht. In der Gegend von German-Flats⸗ 
Town fanden wir Alles vortreflich angebaut. 

= Die Felder ziehen ſich, ohngefaͤhr 400 Fuß 
vom Fluße, in ſchmalen Streifen landeinwaͤrts, 
enthalten von funfzig bis hundert und zwanzig 
Morgen, und ſind nach meiner Meinung die 
beſteingetheilteſten und beſtbeſorgteſten in ganz 
Amerika. Was uͤber eine Stunde vom Fluße 
hoͤher hinauf liegt, iſt nicht ſo gutes Land, und 
ſtark mit Steinen bedekt. Der Preis von jenen 
iſt daher funfzehn bis zwanzig Pfund der Mor⸗ 
gen, von dieſen nur zehn bis funfzehn Pfund. 
Ganz unangebautes Land kommt der Morgen 
von leztern nur drey bis fuͤnf Dollars zu ſtehn. 


Wir verließen German⸗Flats⸗ Town, und 
kamen durch rauhes, waldiges, unangebautes 
Land, bis zum Sterlingswirthshauſe (10 M.), 
das das Ziel unſerer Tagereiſe war. Hier und 
da hatten ſich ſogenannte Sqvatte rs ange⸗ 


ſiedelt, deren Balkenhaͤuſer mit ihren hoͤlzernen 
Einzaͤunungen gar ſonderbar ausſahn. Unter 
dieſen Sqvatters verſteht man eine Art wilder 
Koloniſten, die ſich an irgend einer beliebigen 
Stelle niederlaßen, ohne zu fragen, wem der 
Boden gehoͤrt. Sie nehmen daher ohne alle 
Umſtaͤnde davon Beſitz, bauen ſich ein Haus von 
Baumſtaͤmmen, Loghouſe genannt, und hegen 
etwas Feld zum Maisbau ein. 

Hat ſich ein ſolcher Sqvatter einmal feſtge⸗ 
ſezt, ſo weicht er nicht mehr, der Eigenthuͤmer 
mag anfangen was er will. Dies fuͤhrt dann 
meiſtens zu einem Prozeße, der endlich aufhoͤrt 
wie er angefangen hat. Dieſe Sqgpvatters rich⸗ 
ten zugleich auch großen Schaden in den Wal 
dungen an. Um nemlich ein wenig Gras zu bes 
kommen, brennen ſie im Fruͤhjahr alles Unter⸗ 
holz ab. Der Wald, durch den wir kamen, war 
indeßen noch ziemlich ſchoͤn. Wir ſahen unter 
andern Schierlingstannen von hundert Fuß Hoͤhe, 
und vier bis fuͤnf Fuß im Durchſchnitt. 

Unſer Wirth war zugleich erſter Richter der 
Grafſchaft, wartete aber nichts deſto weniger 
den Gaͤſten ſelbſt auf. Er galt fuͤr einen wohl⸗ 
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habenden Mann, gieng aber wie ein Bettler das 
her. Eine braune, ſchmierige, halbzerrißene 
Jacke, ſchmuzige Pumphoſen von Segeltuch, 
und ein Paar rindslederne Schuhe mit Riemen 
gebunden, das war ſein ganzer Anzug. Dabey 
hiengen ihm die Haare wie Lichtſpieſe um den 
Kopf. Die kurze braun gerauchte Tabackspfeife 
im dritten Knopfloche vollendete das Bild. 

Man erzaͤhlte uns eine luſtige Anekdote von 
ihm, die ich doch mittheilen muß. Ein armer 
Teufel von Yanky *), der in der Gegend ein un- 
terkommen ſuchte, kehrte von Zeit zu Zeit bey 
ihm ein. Einmal kommt er auch an einem 
Sonntage, läßt ſich ein Fruͤhſtuͤck geben und be⸗ 
zahlt ſeinen Schilling dafuͤr. Allein, als er eben 
fortgehen will, verlangt der Herr Richter ſeinen 
Reiſeſchein *) zu ſehn. Er hat keinen, und 
wird fofort um ſechs Schilling geſtraft. 


/ 


*) Ehedem Name eines wilden Stammes in Neu⸗England, 
jezt engliſcher Spottname der Amerikaner überhaupt, 
und der Einwohner von Neu⸗England inſonderheit. 


) Ohne einen ſolchen Paß darf niemand an einem So ans 
tage auf der Reife feyn, 
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Vergebens ſucht er ſeine Herrlichkeit zu er— 
weichen; Alles, was er erlangt, iſt die Ausferti— 
gung eines ſolchen Scheins. Nun kann aber 
Herr Sterling nicht gut mit dem Schreiben um— 
gehn, laͤßt alſo den Hanky machen, und unter⸗ 

zeichnet, da eben Gaͤſte eintreten, ohne die min= 
deſte Bedenklichkeit. Nach einigen Tagen wird 
ihm eine Anweiſung von zwanzig Pfund Ster⸗ 
ling vorgelegt. Sie iſt auf ſeinen Bruder in 
der benachbarten Stadt ausgeſtellt, mit guͤltiger 
Unterſchrift verſehn, und bereits richtig bezahlt. 
Wie war das zugegangen? Der Yanky hatte 
ihm den Streich geſpielt. Man kann denken, 
ob ſich der ehrliche Burſche wieder ſehen ließ. 


Sie 
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Siebentes Kapitel. 0 


SR: e 


Whitestown — Gaſtwirthe in Amerika — Ländereien — 


Diurchſchnittsertrag — Lebensart — Die Oneida⸗India⸗ 


ner — Die Wildniße — Irlaͤndiſche Sqvatters. 


* 


Mes % 


Unſere weitere Reiſe führte uns 7 e 
Sqvatteranlagen vorbey bis Whitestown 
(14 M.), wo ich bey dem Oberſten White abſtieg, 


der nichts mehr und nichts weniger als ein Gaſt⸗ 
wirth war. Allein in Amerika iſt es nun einmal 


ſo. Kapitains, Majors, Parlamentsglieder, 
Oberrichter, Alles treibt hier zugleich Wirthſchaft. 
Ja man kann annehmen, daß Wirthen und Ad⸗ 


N — 


7 


vocaten der Weg zu Ehrenſtellen und Reichthuͤ⸗ 


mern gerade am erſten offen ſteht. Es ſcheint, 
daß dieſe Art Leute in allen neuen Anſiedlungen 
am unentbehrlichſten und geachtetſten find, 

M 
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Ich ſah in der Gegend von Whitestown eine 
ſehr ſchoͤne Beſitzung, die erſt vor fuͤnf Jahren 
von den Wilden gekauft worden war. Sie be— 
ſtand aus fuͤnfhundert Morgen ſehr guten Lan— 
des, wovon dreyhundert bereits Ackerland. Der 
Ueberreſt war herrliche Waldung, Eichen, Ul- 
men, Ahorn u. ſ. w., zum Theil von außeror⸗ 
dentlicher Hoͤhe und Umfang. Der Beſitzer ſchlug 
den Werth des Ganzen auf 6000 Pfund Sterling 
an. Eine andere Beſitzung von hundert Mor⸗ 
gen, wovon nur dreyßig erſt urbar, nebſt— 
einem Loghauſe und einer kleinen Scheuer, ward 
ſo eben fuͤr tauſend Pfund verkauft. Eben 
ſo theuer wie das Land, iſt auch der Arbeitslohn. 
Ein Knecht bekommt monatlich achtzehn bis 
zwanzig Dollars, und Koſt nebſt Wohnung 
obendrein. 


Was den Durchſchnittsertrag vom Morgen 
anlangt, fo iſt er 20 — 25 Scheffel vom Wei⸗ 
zen, 35 vom Hafer, und 40 vom Mais. Das 
Hoͤchſte, was vielleicht von den beſten Feldern, 
unter beſonders guͤnſtigen Umſtaͤnden, geerndtet 
worden iſt, moͤgen 50 Scheffel vom Weizen und 


— 
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60 Scheffel vom Mais geweſen ſeyn. Dieſer 
Ertrag iſt immer anſehnlich genug, ob er gleich 
den maͤhrchenhaften Berichten gewißer Reiſebe— 
ſchreiber bey weitem nicht gleich kommt. Ja, man 
muß ſich um ſo mehr daruͤber wundern, wenn 
man bedenkt, wie unrein die hieſigen Felder ge— 
halten ſind. 

Wie in dem ganzen Striche von Albanp 
aus, ſo leben die Einwohner auch hier das ganze 
Jahr von eingeſalzenem Rind- und Schweine⸗ 
fleiſch. Sie machen ihre Vortaͤthe davon ſaͤmmt⸗ 
lich im Herbſte, wenn das Schlachtvieh am be— 
ſten iſt. Ein friſcher Braten, d. h. Wild, oder 
zahmes Gefluͤgel, Fiſche mit eingeſchloßen, kommt 
ſelten auf ihren Tiſch. Ueberhaupt war es ziem— 
lich theuer in Whitestown. Ich bezahlte für 
Eßen und Wohnung beynahe ſechszehn Schil⸗ 
ling den Tag. 


Ohngefaͤhr zwanzig Meilen von der genann— 
ten Stadt haben die Oneida-Indianer ihren 
Sitz. Es iſt dieſes der Ueberreſt der ſogenannten 
ſechs Nationen, und nicht uͤber ſechszehnhundert 
i Ma 
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Köpfe ſtark. Ihr Oberhaupt, Skonondoe, ſpricht 
ſo viel Engliſch, daß er ſich verſtaͤndlich machen 
kann; mehrere andere Wilde ebenfalls; allein 
fie lieben es nicht. Sie bauen ein wenig Mais, 
und leben im Uebrigen von der Jagd und dem 
Fiſchfang. Fuͤr die Laͤndereien, die ſie den Ame⸗ 
rikanern abgetreten haben, beziehen ſie jaͤhrlich 
viertauſend Dollars. 6 ** 


* 


In Whitestown Hört alle Poſtgelegenheit 
auf. Wer daher weiter weſtwaͤrts gehen will, 
muß die Reiſe zu Fuß oder zu Pferde machen, 
wie es thunlich iſt. Ich waͤhlte das Letzte, und 
fand an einem Landwirthe aus Maßachuſetts 
einen Gefaͤhrten, der mit der Gegend ſehr wohl 
bekannt war. So brachen wir auf, und. langten 
am dritten Tag Abends zu Geneva in der Graf: 
ſchaft Cheneßee an. Der Weg war ein ewiges 
Einerley, eine moraſtige Wildniß, von mehrern 


Fluͤßen und Baͤchen durchſchnitten, ohne alle | 


Merkwuͤrdigkeit. Geneva ſelbſt mag aus ohnge— 
faͤhr ſechszig Haͤuſern beſtehen. Die Einwohner 
leben meiſtens vom Ackerbau. f g 


181K 


Von Geneva bis Cheneßee werden funfzig 
Meilen, von da bis zu den Niagara-Faͤllen fie: 
benzig gerechnet, faſt durchaus völlige, Wildniß. 
Blos in der Naͤhe des Cheneßee findet man ein 
Wirthshaus, wo man Rum, Schinken, Eyer, 
Taback und Brandwein haben kann. Wir brach⸗ 
ten daher eine Nacht mitten im Walde zu. Wenn 
nach Jahrhunderten einſt hier Städte und Dorfer 
gebaut ſeyn werden, wie wird es dann in Enz. 

ropa ausſehn! a 


ö Der Niagarafall iſt in Wahrheit ein erha⸗ 
benes Schauspiel. Er erſcheint aber dennoch 


weit kleiner, als man fich vorſtellt, weil es an 


* Gegenſtänden zur Vergleichung fehlt. Dies aus⸗ 
genommen, ‚bot, die ganze Reiſe auch nicht die 
mindeſte Merkwürdigkeit dar. Alle dieſe unge⸗ 
heueren wilden Gegenden ſind ſich voͤllig gleich. 
Wer hundert Meilen davon geſehen hat, hat 
das Ganze geſehn. Hier ſind uͤbrigens die Wohn⸗ 
ſitze der rohen irelaͤndiſchen Sqvatters, die zu 
Hunderten nach Amerika gehn. Es iſt eine Art 
8 europäischer Wilden, die in dieſen unermeßlichen 8 
a Waͤldern völlig unabhängig ſind. 


* 
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Bey unſerer Zuruͤckkunft nach Whitestown 
beſchloß ich den Mohawk bis Skeneedaty hinab- 
zugehn. Ich miethete deshalb ein Boot mit 
fuͤnf Ruderern, und legte die Reiſe ganz bequem 
in anderthalb Tagen zuruͤck. Die bekannten 
Mohawks-Faͤlle find auf dieſer Fahrt kein Hin: 
derniß mehr. Seit Ende 1795 iſt nemlich ein 
Kanal mit ſechs Schleußen eroͤfnet worden, der 
50,000 Pfund gekoſtet hat. Man rechnet, daß 
jaͤhrlich 130 — 150 Boote, von fünf bis ſieben 
Tonnen, hindurch gehn. Hieraus kann man ſehen, 
wie lebhaft der Handel mit den weſtlichen Gegen— 
den iſt. — Von Skenectady gieng ich mit der 
Poſtkutſche bis nach Albany, von da aus mit 
dem Paketboote vollends nach New- York, und 
endlich nach Newport zu meiner Familie zuruͤck. 


1 
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Achtes Kapitel. 


Anh a let. 
Miß iche Lage — Abreiſe nach England — Großer Plan 
mit Ländereien in Georgia — Aufenthalt zu Naßau — 


Die Bahamas⸗Inſeln — Klima — Erzeugniße u. ſ. w- 


Unterdeßen hatte die Spannung zwiſchen gr 
land und Nordamerika den hoͤchſten Grad erreicht. 
Beyde Theile beklagten ſich, und beyde gewiß nicht 


mit Unrecht. Auf der einen Seite Beguͤnſtigun— 


gen Frankreichs, auf der andern Plackereien aller 
Art. In allen Seehaͤfen war daher nur eine 
Stimme gegen uns; Alles kuoͤndigte den n Ausbruch 


des Krieges an. 


Bald kam es ſo weit, daß die Sicherheit 
der Englaͤnder gefaͤhrdet ſchien. Ich beſonders 
galt wegen meiner haͤufigen Reiſen fuͤr einen 


A; 
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Spion des Miniſteriums. Unſer Conſul ſelbſt 


warnte mich wiederholt, auf meiner Hut zu ſeyn. 
Da ich nun unter dieſen Umſtaͤnden keinen Guͤter⸗ 


ankauf raͤthlich fand, beſchloß ich mit meiner 
Familie nach England zuruͤckzugehen. Die herr⸗ 
ſchenden Weſtwinde beguͤnſtigten unfere Fahrt fo 
außerordentlich, daß das Schiff ſchon am drey 
und dreyßigſten Tage in Briſtol einlief. Ich 
verkaufte meine Ladung von Nee und Taback rl 
ſehr großem Gepinn. 


So kam das Frühjahr heran; die Mißhel— 
ligkeiten waren beygelegt; neue Plaͤne, neue Un⸗ 
ternehmungen beſchaͤftigten mich. In Georgien 
waren fiebzehn Millionen Morgen zum 


Verkaufe beſtimmt; hierauf richtete ich mein Au⸗ 


genmerk. England als Macht konnte naturlich 
* 5 
nicht als Kaͤufer auftreten; aber ein Englaͤnder 


konnte und durfte es ohne Widerſpruch. Di 
ganze ungeheure Landſtrich lag zwiſchen den Flo⸗ 


ridos und Kentucky, an den Ufern des Mißi ſippi. 
Allerdings waren die Floridas eine ſpaniſche, ſo 
wie Kentucky eine nordamerikaniſche Provinz. 


Allein das Ganze zu einer engliſchen Beſitzung zu 
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vereinigen — das war es eben, was ſehr leicht 
moͤglich ſchien. Man nahm die Floridas weg, 
oder erhielt ſie durch Abtretung; man reizte die 
Unzufriedenheit von Kentucky, das ſich ohnehin 
loszureißen willens war, und ausgeführt war der 


ganze Plan. So ward der atlantiſche Freyſtaat 


auf allen Seiten umſchloßen, und England 


herrſchte im Golfe von Mexico, wie in dem Golfe 
von St. Laurent. N 


— 


U 


* 


\ Ich theilte biefen Plan einem Manne mit, 
der eben ſo reich als angeſehen war. Er billigte 
denſelben und ſagte mir zu feiner Zeit Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu. Eine Geſellſchaft von Theilnehmern 
ſchien das Zweckmaͤßigſte, Hauptbedingung war 
das ſtrengſte Geheimniß, und eine Reiſe nach den 
Bahamas⸗Inſeln, um vorlaͤufige Erkundigun⸗ 
gen einzuziehn. Ich eilte daher mich nach New— 
Providence *) einzuſchiffen, und nahm fürs Erſte 


nur meinen .älteften Sohn mit mir, 
IR 


* 
U 


* h } * 


*) Eine der Bahamas ⸗Inſeln. 
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Bey meiner Ankunft zu Naßau *) machte 
ich ſofort die Bekanntſchaft dreyer Herren aus 
Georgia. Von dieſen erfuhr ich, daß der Ver⸗ 


kauf jener Laͤndereien noch keineswegs vollkom⸗ 


men entſchieden ſey. Die Sache war an den 


Congreß gebracht worden, in kurzem erwartete 


‚man den Ausſpruch. Im Fall des Verkaufes 


wurden mir New-Vork und Philadelphia als die 
beſten Plaͤtze genannt. Ich beſchloß daher, vor 
der Hand in Naßau zu bleiben, und zog bey Ge⸗ 


legenheit ſelbſt Erkundigungen uͤber dieſe Inſeln 


ein. Sehr viel verdankte ich hierbey dem ver⸗ 
dienten Mr. Wylay, der eine Reihe Jahre hin⸗ 
uns in ee anſaͤßig geweſen war. 


Die ganze Inſelgruppe erſtreckt ſich vom at, 


bis 28. Gr. noͤrdl. Br., ſo wie vom 71. bis 79. Gr. 


weſtl. L. von Greenwich. An groͤßren Inſeln 


werden ſechs und zwanzig, an kleinern, Keys 


genannt, mehrere Hundert gezählt, Die vor: 


*) Hauptort der ganzen Snfegrune, und Sitz des Gou⸗ 
verneurs. 


4 
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nehmſten, bis jezt bekannten Häfen find der von 
Eyuma, Naßau auf New- Providence, und 
Little Harbour auf Abeco. Der erſte ſoll in jeder 
Hinſicht der beſte ſeyn. Alle dieſe Haͤfen werden 
durch Keys oder kleinere Inſeln gebildet, die vor 
den großeren gelegen ſind. Aber auch alle drey 
haben, als Seepoſten 1 RERN „entſchiedene 
* N 


* 


Jedes Schiff, das nemlich aus irgend einem 
weſtindiſchen Hafen, weſtlich von S. Domingo, 
nach Europa ſegeln will, kann dies nur in fol- 
genden zwey Richtungen thun. Es muß entwe⸗ 
der zwiſchen der Weſtſpitze von S. Domingo und 
der Oſtſpitze von Cuba, bey der Inſel Eyuma 
hindurch, oder es muß um die Weſtſpitze von Cuba 
er am „und dann zwiſchen der Küfte von Florida 
nd den Inſeln New⸗ Providence, Abeco, Grand— 
ahama u. ſ. w. hin. Man begreift leicht, wie 
ichtig dieſes in jedem Seekriege iſt, beſonders 
was Kapereien betrift. Ueberdem haͤngt die Si⸗ 
cherheit und Bequemlichkeit des ganzen Jamaica⸗ 
handels davon ab. * 


— 


Das Klima der Bahamas ⸗Inſeln iſt keines⸗ 
weges ungeſund, ſobald man nur uberhaupt die tro 
piſche Hizze ertragen kann. Indeßen duͤrften die 
noͤrdlich gelegenen Inſeln den ſüdlichen allerdings 
vorzuziehen ſeyn. Hier iſt es vom November bis 
April oft ſo kuͤhl, daß man Feuer vertragen 
ann. Die beſte Luft foll Harbour-Island ha⸗ 
ben; es giebt auch vorzugsweiſe fo viel alte Leute 
daſelbſt. Die Bevoͤlkerung der ganzen Inſel⸗ 
gruppe wird auf 7000 Seelen geſchaͤzt, wovon 
New Providence VIERTE ein Viertheil abe 
mag. ; | 


Der Boden ſcheint MR hg 4 
dennoch eine Menge tropiſcher Erzeugniße her⸗ 
vor. Am eintraͤglichſten iſt der Anbau der Baum⸗ 
wolle; mancher Pflanzer verkauft für einige tau⸗ 
ſend Pfund Sterling zur Ausfuhr. Hiermit, ſo 
wie mit etwas Faͤrbeholz und Salz, wird mei⸗ 
ſtens die Einfuhr von Mehl und andern Bedürf⸗ 
nißen gedekt. 8 er 


Die noͤrdlichſten Inſeln liefern vortrefliches 
Schifsbauholz in Ueberfluß. Abeco beſonders hat 


* 
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ine kleine, aber auserleſene Art Mahagony. 
is jezt werden indeßen nur kleine Fahrzeuge 
eiſtens aus Cedernholz gebaut. Der Weinſtock 
acht hier wild, in großer Ueppigkeit, wird aber 
icht einmal zum haͤuslichen Gebrauche benuzt. 
Dagegen werden mehrere engliche Gemuͤſe, wie 
Schfen, Bohnen, Möhren, Sallat u. ſ. w. ſehr 
ſorgfaͤltig gepflanzt. Unter den Hausthieren 
eichnen ſich beſonders die Schaafe an Groͤße und 
ruchtbarkeit qus. Fiſche und Schildkröten, 
erſtere von vortreflichen Arten, liefern die hen 
in en. i 


45 Mit den Inſeln Cuba und San Dos 
mingo findet ein vortheilhafter Schleichhandel 
att. Es werden eine Menge engliſcher Waaren 
zum Theil gegen Rindvieh und Zucker, zum 
Theil gegen baare Bezahlung dahin abgeſezt. 
Die ſpaniſchen Schleichhändl er kommen in klei⸗ 
nen ſchnellſegelnden Fahrzeugen heruͤber, und 
machen die Reiſe i in ſechs. bis acht Tagen hin und 
her. Sie haben von fuͤnf bis dreyßig tauſend 
Piaſter bey ſich. Sie würden aber das Zehn—⸗ 
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fache einfuͤhren, waͤren nur erſt mehr Waaren 


da. So aber muͤßen ſie nach Jamaica gehen, 
* es gleich weiter iſt. 4 


4 
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Ploͤzliche Veraͤnderung — Ankauf einer Beſitzung — Ver⸗ 
ſprechende Ausſichten — Bewirthſchaftung — Schwie⸗ 
rigkeiten — Täufgung — Entſchluß — Neue Lauf: 
bahn. N 1 


Einige neuere Nachrichten im Betreff der Laͤn⸗ 
dereien in Georgien hatten mich eiligſt zu einer 
Reiſe nach Philadelphia beſtimmt. Ich war in 
New-York gelandet, und glaubte bereits am 
Ziele meiner Wuͤnſche zu ſeyn. Ploͤzlich entſchied 
ſich der Congreß gegen den Verkauf; ein einziger 
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Augenblick, ein einziges Wort vernichtete meinen 
ganzen Plan. Mein Muth fing an zu ſinken, 
ich ſahe mich nach einem Ruheplatze um. Zu dem 
Ende kaufte ich eine Befigung auf Long-Island, 
ließ meine Familie kommen, und wurde, wie ich 
glaubte, für den Reſt meines Lebens, ein foͤrm⸗ 
licher Landwirt. 


Das Ganze koſtete 2,800 Pfund. Dafuͤr 

l hatte ich ein gutes, bequemes Haus mit Garten, 
Scheuer, Stallung u. ſ. w., nebſt hundert und 

vierzig Morgen urbares Land. Von dieſen waren 

dreyßig Forſt, was in der Naͤhe von Seeſtaͤdten, 

an allen atlantiſchen Kuͤſten Hauptſache iſt. Der 

Boden ließ nichts zu wuͤnſchen uͤbrig, beſonders 

wenn er auf engliſche Art bearbeitet ward. Der 
Garten war mit herrlichen Obſtbaͤumen, worun— 

ter auch Pfirſichen in großer Menge bepflanzt. 

Trefliches Quellwaßer ganz in der Naͤhe, und 

eine reine, geſunde Luft waren zwey andere 
Vortheile dieſer Beſitzung. 


Nicht weniger Annehmlichkeiten bot auch über= 
dem die Lage derſelben an der Weſtſeite der ſchoͤnen, 
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lebhaften Bay daͤr. Der Strand lieferte vor⸗ 
zuͤgliche Auſtern und die treflichſten Fiſche in 
Ueberfluß. An Gelegenheit zur Jagd fehlte es 
ebenfalls nicht, beſonders im Winter, wo es 
eine Menge wilden Gefluͤgels gab. Endlich war 
New⸗Pork, als ein unvergleichlicher Markt, 
ſowohl zu Waßer, als zu Lande, nur ſechs 
Stunden davon entfernt. Man ſieht, daß ſich 
beynahe Alles vereinigte, was man auf einer Bes 
ſizung nur wann kann. 

Allein, als ich nun die Bewirthſchaftung 
felbſt begann, wie viel Schwierigkeiten fand ich 
da nicht! Ich hatte, um die Felder in Ordnung 
zu bringen, an zwanzig Knechte noͤthig, und 
trieb mit genauer Noth drey auf. Dies waren 
Amerikaner, das heißt genug gefagt. Sie erhiel⸗ | 
ten zehn Dollars monatlich 5 nebſt Koſt und 
Wohnung, verweigerten aber jede Arbeit, die 
ihnen nicht anſtaͤndig war. Nach vielen Erkun⸗ | 
digungen fand ich endlich zwey engliſche Land⸗ 
arbeiter, mit denen ich deſto beßer auskam. Da | 
dies aber noch immer nicht hinreichen konnte, 
nis ich eine gewiße Anzahl Neger, ſchwarze 

Aus⸗ 
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Aushuͤlfe *) wie man hier ſagt — worauf es mit 
den Arbeiten ganz leidlich von ſtatten gieng. Ich 
behandelte indeßen meine Neger auf eine ganz 
eigene Art, indem ich jedem feine Kaufſumme 
abarbeiten, und ſie ſaͤmmtlich ies Art frey zu 
werden hoffen ließ. 


Dieſer Mangel an Arbeitern, dieſe ungläub— 
liche Koſtbarkeit derſelben iſt es eigentlich, was 
die Niederlaßungen in Amerika fo ſehr erſchwert, 
und den Ackerbau fo bedeutend zurükhaͤlt. Auch 
ich fand nur zu bald, daß die Anzahl meiner 
Leute viel zu gering war. Weiße wollten durch⸗ 
aus nicht neben Negern dienen; ſelbſt wenn ich“ 
ihnen zwoͤlf Dollars monatlich bot. Dagegen 
hatte ich zum Ankaufe mehrerer Neger nicht Ka- 
pital genug. Ich fand daher ſchon nach der er: 
ſten Erndte, daß ich faſt um die Haͤlfte des Er— 
trages zu kurz kam. Daber fuͤhlte ich das täg: 
lich wehr, wie unangenehm, um nicht zu ſagen 
unerträglich, meine Lage in moraliſcher Sins 
ſicht war. 


55 *) Black help, 
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Keine Geſellſchaft als rohe, unwißende, 
aufgeblaſene, eiferſuͤchtige Nachbarn! Keine 
Schule fuͤr meine Kinder, keine Gelegenheit zum 
Privatunterricht, oder nur zu einem Preiſe, der 
meine Kraͤfte uͤberſtieg! Kein vortheilhafter Ab— 
ſatz meiner Erzeugniße, indem der Arbeitslohn 


den Ertrag verſchlang! Keine Ausſicht fuͤr meine 


Kinder, da das Grundkapital immer mehr ange— 
griffen ward! Kein Genuß des haͤuslichen Le⸗ 
bens, da nichts als Sorge auf uns lag! 


Ein einziges Jahr zerſtoͤrte alle Taͤuſchun⸗ 
gen von einem Gluͤcke in Amerika. Ich fand, 
daß es ein leerer Traum, ein eitles Schattenbild, 
ein roſiges Nebelland geweſen war. Ein ſchmerz⸗ 
haftes Heimweh ergriff mich, ich fuͤhlte, ich 
mußte fort, oder zu Grunde gehn. Dies iſt der 
wahre Inſtinkt des Gemuͤths, die lezte Kraft, 
womit es ſich retten will. Darum befolgte auch 
ich den warnenden Rath, verkaufte meine Be— 


ſitzung, und ſchifte mich mit meiner ganzen Fa- 


milie nach England ein. 


Es war im Herbſte 1797; zum vierzehn— 


tenmale durchkreuzte ich den Ocean. Meine 
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Kinder jubelten bey dem Anblicke der Kuͤſten von 
England, ich ſelbſt fuͤhlte lebhafter als je, wie 
theuer mir das Vaterland war. Noch wußte ich 
freylich nicht, was ich ergreifen ſollte; die Laſt 
einer zahlreichen Familie lag ſchwer auf mir. 
Ich brachte indeßen den Winter auf dem Lande 
zu, und wählte erſt im Fruͤhjahr London zu meis 

nem Aufenthalt. | 


Hier gluͤckte es mir, meine zwey aͤlteſten 
Soͤhne durch edelmuͤthige Verwendung verſorgt 
zu ſehn. Beyde kamen in die Dienſte der oſtin- 
diſchen Geſellſchaft, der eine im Heer, der an— 
dere als Seecadet. Bald machte ich auch die 
Bekanntſchaft des wuͤrdigen Colquhoun, was 
von den gluͤcklichſten Folgen fuͤr mich war. Durch 
ſeine Vermittlung legte ich nemlich den Mini— 
ſtern den Plan zur Verbeßerung der Themſenpo— 
lizey vor, und ward bald darauf zum Direktor 
derſelben ernannt. Ich darf mich auf das oͤf— 
fentliche Urtheil berufen, ob meine Amtsfuͤhrung 

von Nutzen geweſen iſt. 


Hier endigt nun die Geſchichte meines ſo 
| unruhvollen Lebens, das ſeitdem nur dem öffent: 
N 7 
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lichen Dienſte gewidmet war. Allein noch liegen 
eine Menge wichtiger Bruchſtuͤcke aus den Tage⸗ 
buͤchern meiner Soͤhne, Neffen und Eydame 


vor mir. Dieſe theile ich in den folgenden Buͤ⸗ 


chern, gleichſam als eine Fortſetzung meiner eis 


genen Abenteuer mit. Moͤge das Ganze dem 


freundlichen Leſer willkommen fepn! 


— 


Viertes Buch. 
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5 Erſtes Kapitel. 
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eee. 

Fahrt der Betſy — Veränderung des Schifslaufs — Die 
Kuͤſte — Gefaͤhrliche Lage — Maasregeln zur Nets 
tung — Zuſtand des Schiffes — Landung des Kapi⸗ 
tains und der Offiziers. 
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Wir verließen Aſchem am 25. Juni 1808 ). 
Unſer Schiff hieß die Betſy, Kapitain Sims, 
und war nach Madras beſtimmt. Schon am 
folgenden Tage bekamen wir truͤbes, ſtuͤrmiſches, 
ungeſtuͤmes Wetter, mit haͤufigen Windſtoͤßen aus 
Suͤdweſt. Das Schiff arbeitete dabey ſehr heftig, 
ward leck, und verlohr mehreres Takelwerk. Die 


) Der Erzähler ift Thomas Harriott. 
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eine Haͤlfte der Mannſchaft war krank; die an⸗ f 
dere erlag daher beynahe unter der Arbeit. 0 
4 


Vierzehn Tage hatten wir auf dieſe Art mit 
großer Muͤhe ſuͤdwaͤrts zu kommen geſucht, als 
der Kapitain endlich am 10. Juli eine Mittags⸗ 
beobachtung zu machen im Stande war. Er 
beſchloß hierauf nach der Kuͤſte von Coromandel 
hinuͤber zu ſteuern, um wo moͤglich Coringa, 
oder einen andern Hafen zu gewinnen, und dann 

bey guͤnſtigerm Winde und Wetter laͤngs der 
| Kuͤſte hinab nach Madras zu gehn: Dem zu: 
Folge aͤnderten wir unſern Kurs, wobey es bis 
zum 14. immer trüb und ſtuͤrmiſch blieb. 


An dieſem Tage riß uns ein heftiger Windſtoß | 
das große Segel weg, und richtete an Stangen, x 
Takelwerk u. f. w. großen Schaden an. Am 
15. Morgens um 4 Uhr, als ich eben die Wache 
hatte, ſtieß das Schiff ploͤßlich auf den Grund. 
Sofort ließ ich den Kapitain wecken, und ordnete i 
die noͤthigen Maasregeln an. Der Kapitain 
kam jezt auch hinzu; wir thaten vereinigt, was 
möglich war. Allein vergebens; das Schiff trieb 


\ 


— 
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immer mehr vorwaͤrts, und ſtieß zugleich ſo hef— 
tig mit dem Hintertheile auf, daß das Steuer— 
ruder in Kurzem zerſchmettert war. 

4 7 6 . 

Der Tag brach an, in geringer Entfernung 
ſahen wir jezt die Kuͤſte vor uns. Heftig ſchlug 
die ſchaͤumende Brandung daruͤber hin. So weit 
das Auge reichte, Alles kahler, verbrannter Sand, 
ohne Baum und Strauch, ohne eine Spur von 
Bevoͤlkerung. Das. Schiff trieb immer nähen 
darauf zu. Endlich um ſechs Uhr ſchlugen die 
Wellen ſo heftig gegen das Hintertheil, daß die 
Kajuͤte und das Zwiſchendeck mit Waßer ange⸗ 
cd — 


2 hr hatten wir bereits ein kleines 
Floß zuſammengeſezt. Der Plan war, vermit⸗ 


telſt deßelben ein Tau ans Ufer zu bringen, das 


dort, wie an dem Schiffe befeſtigt, die Rettung 
der Mannſchaft hoffen ließ. Allein die ſtarke 
Stroͤmung laͤngs des Strandes verhinderte es. 
Auch ein ER! Verſuch ß eben ſo frucht⸗ 


los ab. 


1 
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Das furchtbare Stoßen und Schlagen des 
Schiffes nahm nun mit jeder Minute zu. Die 
Maſten waren geborſten; wir mußten ſie in 
Kurzem über Bord ſtuͤrzen ſehn. Der Kapitain 
gab demnach Befehl, fie unverzüglich zu kappen, 
worauf ein Floß daraus zuſammengeſezt ward. 
Waͤhrend dies geſchah, verſuchten wir Mrs. 
Smith *) mit ihren zwey Kindern im großen 
Boote zu retten, und ließen es zu dem Ende ins 
Meer hinab. Mr. Crouch **) nebſt vier Ma⸗ 
troſen übernahm die Führung deßelben, die frey— 
lich aͤußerſt ſchwierig war. Allein in dem Augen⸗ 
blicke, wo es auch Mrs. Smith beſtiegen hatte, 
fuͤllte es ſich zur Hälfte mit Waßer an. Den⸗ 
noch ward die Ueberfahrt gluͤcklich bewerkſtelligt, 
obgleich das Boot einen ſtarken Leck bekam. 


Das Waßer ſtand jezt ſechszehn Fuß hoch im 
Raume, die Rettung des Schiffes wat unmoͤg— 
lich, die Ausdauer des Kapitains und der Offi— 


) Sie befand ſich als Paßagier am Bord. 


») Der erſte Offizier. 
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ziere von keinem Nutzen mehr. Wir dachten 


uns daher auf das Floß zu begeben, das uns mit 
einem großen Theile der Mannſchaft faßen zu 
koͤnnen ſchien. Allein in dem Augenblicke ſahen 
wir einen Catamaran *), der von dem Strande 
gerade auf das Schiff zu kam. 


Es waren Fiſcher aus einer kleinen, hoͤher 
gelegenen Bucht; ſie hatten uns auf dem Meere 
erblikt. Wir verſprachen ſie fuͤr die Ueberfahrt 
zu belohnen, und ſprangen ſo alle drey auf den 
Catamaren herab. Vorher ſtuͤrzten wir noch 
unſere beſten Kiſten und Koffer ins Waßer, 
worauf ſie die Stroͤmung gerade ans Ufer trieb. 
Wiewohl wir nun von der Brandung gaͤnzlich 
durchnaͤßt wurden, kamen wir dennoch glüdlich 
ans Land. Es war ohngefaͤhr Nachmittags um 


7 


ein Uhr; der Wind blies heftig fort; aber die 


Luft ward duͤnner, und dann und wann brach 


ſelbſt ein Sonnenſtrahl hindurch. 


* 


— — 


) Einlaͤndiſches Floß, womit ſich beſonders gut durch die 


Brandung rudern läßt. N 


Smeites Kapitel. 
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kunft in Madras — Der Tiger. N 
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So . die Kuͤſte auch geſchienen hatte, | 
ſahen wir uns dennoch ſehr bald von einer ziem⸗ 
lichen Anzahl Eingebohrner umringt. Sie ka⸗ 
men aus einem malabariſchen Dorfe, einige 
Stunden landeinwärts, und hatten das geſtran⸗ 
dete Schiff von der Spitze einer Pagode erblikt. 
Von hier bis nach Coringa *) waren dreyßig 
engliſche Meilen, bis Madepoltam, wo ſich ein 
engliſcher Reſident befindet, nur vierzehn. | 


Der oben genannte Hafen unter 16° 24. N. B. 
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Da wir in einer unferer Kiſten Papier und 
Schreibgeraͤthe fanden, ſezte der Kapitain ſofort 
einen Brief an den Reſidenten auf, und ſchikte 
einen Boten damit ab. Wir kauften nunmehr 
den Fiſchern ihren Fang ab, bereiteten ein Mit⸗ 
tagseßen davon, ließen ſie ſelbſt daran Theil neh⸗ 
men, und ſchikten ſie hierauf zur Rettung der 
ubrigen Mannſchaft nach dem Wrack zuruͤck. 
Allein nur ein geringer Theil der Mannſchaft war 
herzhaft oder ſtark genug, vom Schiſſe herunter zu 
ſpringen; was uns denn allen nicht wenig zu 
Herzen gieng. | 


Als es anfieng Abend zu werden, zogen wir 
mit Huͤlfe der Einwohner das große Boot auf ei⸗ 
nen Sandhuͤgel hinauf, kehrten es um, und 
richteten es zu einer Art Huͤtte ein. Mrs. Smith 
mit ihren Kindern fand im oberen Theile, jeder 
von uns übrigen an den Seiten Platz. Dies 

war um ſo erwuͤnſchter, da es heftig zu regnen 
anfieng. Einige gebratene Fiſche gaben auch dies⸗ 
mal unſer Abendeßen ab. Die Brandung toſete 
furchtbar vom Ufer her, dennoch ſchliefen wir vor 
großer Ermuͤdung faſt augenblicklich ein, 
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Es war ohngefaͤhr um ſteben Uhr Morgens, 
als ich von Allen zuerſt erwachte, und bekannte 
Stimmen vernahm. Ich kroch unter dem Boote 
hervor, und ſahe den Zimmermann mit noch 
zehn andern Matroſen auf dem an Bord geblie— 
benen Floße vor mir. Das Schiff hatte ſich 
nemlich ſo tief in den Sand hineingearbeitet, 
daß es beynahe unbeweglich ſtand. Zu gleicher 
Zeit brach das Hintertheil ab, worauf die Netz 
tung der Kranken möglich ward. Ein Theil der 
Ladung, beſtehend in Seidenkiſten, Pfefferballen u. 
ſ. w. trieb bereits an den Strand. Wir fifchten 
davon auf „ ſoviel wir konnten, und brachten ſie 
neben unſerer Huͤtte in Sicherheit Der Kon: 
ſtabler und zehn Laſcars befanden ſich nunmehr 
noch allein an Bord, a | 


Um acht Uhr langte Antwort von Made⸗ 
poltam an. Der Reſident Mr. Dodwell ſagte 
uns alle moͤgliche Unterſtuͤtzung zu, und verſah 
uns vorläufig mit Erfriſchungen aller Art. Nach— 
mittags erſchien er ſelbſt, und hatte einige Pa- 
lankins bey ſich. Wir beſchloßen indeßen, we— 
gen der Bergung der Guͤter am Strande zu blei⸗ 
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ben, ſo daß nur Mrs. Smith nebſt ihren Kin— 
dern nach Madepoltam gieng. Mr. Dodwell 
verſprach, uns fuͤr die Zeit unſeres Aufenthaltes 
jeden Tag mit friſchen Vorraͤthen zu verſehn. 
N 

Der Catamaran hatte den ganzen Morgen 
nicht nach dem Schiffe fahren können, weil ſich 
die Mannſchaft uͤbel befand. Jezt aber, da der 
Himmel heiter ward, erwaͤrmten ſich die Fiſcher, 
und holten nun auch den Konſtabler nebſt den 
zehn Laſcars ab. Unterdeßen zerſtuͤckelten wir 
das große Floß und bauten eine Art Huͤtte da⸗ 
von. Der Abend war aͤußerſt fühl; es ward das 
her von den Splittern Feuer angemacht. Zum 
Gluͤck hatte uns auch Mr. Dodwell reichlich mit 
Rum verſehn. | 


Am folgenden Morgen langten abgeredeter— 
maaſen noch zwey Catamarans, nebſt zehn Eu: 
lies ) bey uns an. Wir begannen hierauf for 
viel Seidenkiſten und Pfefferballen aufzufiſchen, 


*) Laſttraͤger. 
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wie nur moͤglich war. Auch ward ein großer 


Theil des Takelwerks gerettet, ſo wie ein Korb 


Maderawein ans Land gebracht. So hielten 
wir an dieſem oͤden Strande volle eilf Tage aus, 
bis die fuͤr uns beſtimmte Tony *) von Coringa 
ankam. In dieſe ſchiften wir uns mit den ge⸗ 
borgenen Gütern nach Madras ein. 


Waͤhrend wir hier in geringer Entfernung 
dom Lande vor Anker lagen, ereignete ſich ein 
ſonderbarer Vorfall, den ich doch wirklich erzaͤh⸗ 


len muß. Ich befand mich zu einem Beſuche am 
Bord des Melampus, der eben von Trincono⸗ 
male auf Ceylon angekommen war. Es dam: 


merte bereits, die Mannſchaft war beym Eßen; 


ich und mein Freund, der eben die Wache hatte, 
giengen am Steuerbord auf und ab. Ploͤzlich 
erblikten wir einen großen Tiger, der gerade auf 
das Schiff zugeſchwommen kam. Er naͤherte 
HR ſchlug feine Tatzen in die Planken, und 

e 
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half fich auf dieſe Art ſehr ſchnell hinauf. Schon 
hatte er die zweyte Batterie erreicht, als auf un— 
fer Rufen der Koch herbeyſprang. Er hatte ge: 
rade einen Keßel voll ſiedendes Waßer vor ſich. 
Dieſen ergreifen, und dem Tiger Über den, Kopf 
ſchuͤtten, war das Werk eines Augenblicks. 
Brummend und ſchnalzend nahm die Beſtie ſofort 
Reisaus, und unſer großer Schreck endigte 
auf eine fehr ſpaßhafte Art. 


* 


* 


Drittes Kapitel, | 


nn — 


In halt. 


Der Schwefelberg auf St. Vincent — Maleriſche Anſicht 
dieſes ſcheinbar ruhigen Vulkans — Ploͤzliche Veraͤnde⸗ 
rung — Vorboten des Ausbruchs — Furchtbares 
Schauſpiel. 


Während meines Aufenthalts zu St. Vin: 
cent *) war ich Zeuge von einer furchtbar ſchoͤ⸗ 
nen und wundervollen Naturbegebenheit. Aus 
der hohen Bergkette, die ſich durch das Innere 
der Inſel hinzieht, erhebt ſich im Norden, als 

die hoͤchſte Spitze derſelben, der uͤberall ſichtbare, | 
fogenannte Schwefelberg. Um dieſen in der 


9 Bekanntlich eine der engliſchen Antillen. * Erzaͤhler 
iſt der Major Hawkins. 
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Naͤhe zu unterſuchen, beſtieg ich ihn im April 
1812 in Geſellſchaft eines Freundes, der mit den 
Wegen vollkommen bekannt war. 


Man hat von Kingſton *) ohngefaͤhr vier 
Stunden dahin; die ſaͤmmtlichen Seiten des 
Berges find mit den ſchoͤnſten tropiſchen Bäumen 
bedekt. Ohngefaͤhr zu zwey Drittheilen der Höhe, 
und zwar auf der Suͤdſeite, wenigſtens 2000 Fuß 
uͤber dem Spiegel des Meeres, befindet ſich der 
Krater des Vulkans. Es iſt ein ungeheurer 
Schlund, der bey mehr als drittehalb tauſend 
Fuß im Durchmeßer, vier bis fuͤnfhundert tief, 
und im Innern mit dem herrlichſten Gruͤn ge— 
ſchmuͤkt erſcheint. N 5 


Gerade in der Mitte deßelben erhebt ſich ein 
kegelförmige Huͤgel, der, bey einer Hoͤhe von 
280 Fuß, uͤber 200 im Umfange hat, in der 
untern Haͤlfte mit uͤppigen Reben, in der obern 
mit gediegenem Schwefel bedekt iſt. Aus den 

e O 2 
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) Der Hauptort der Inſel. 
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Spalten dazwiſchen dringt feiner weißer Rauch 

hervor, zuweilen mit blaͤulichen Flaͤmmchen ver— | 
miſcht. Zwey Quellen, die eine auf der Nord-, 
die andere auf der Suͤdſeite, bieten einen auffal-⸗ 
lenden Unterſchied dar. Jene iſt rein und aͤußerſt 
kalt; dieſe ſchwefelhaltig und ungemein heiß. 
In den Rebengelaͤnden niſtet eine Amfelart. Das 
Ganze, mit dem blauen glaͤnzenden Himmel dar⸗ 
uͤber, macht einen wunderbaren Eindruck. Es 
iſt wie ein Bild der verſoͤhnten Natur. So 
ſchien der Schwefelberg ſchon ſeit einem vol⸗ 
len Jahrhundert in ſtillem, bluͤhendem Leben 
zu ruhn. 7 


Am 26. April Abends kamen wir von unſe⸗ 
rer Reiſe zuruͤck; am 27., Montag, gerade als 
die Pflanzerglocken Mittag laͤuteten, gewann 
Alles eine andere Geſtalt. Die Erde erbebte; 
aus dem Innern des Berges ertoͤnte der Donnerz 
und furchtbar ſaußte es durch die ſtille Luft. We⸗ 
nig Secunden, und eine hohe ſchwarze Rauch— 
ſaͤule brach aus dem Krater hervor, ſtieg in krei— 
ſenden Wirbeln himmelan, und ließ eine un— 
geheure Menge Aſche und verglaßter Erdtheile 
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hinter ſich. Es war wie ein Wolkenbruch; die 
Felder wurden mehrere Zoll hoch e e 


So dauerte es auch am 28. fort, wobey 


man dann und wann am Rande des Kraters 


einen feurigen Schimmer wahrnahm. Am 29. 


% 


noch groͤßerer Umfang der Rauchſaͤule mit ver— 


mehrtem Aſchenregen und wachſender Schnellig— 
keit. Die Sonne ward beynahe verfinſtertz ſelbſt 


am Mittage hatten wir nur eine Art Daͤmme— 


rungslicht. Gegen Abend fieng der Berg an, 
Steine auszuwerfen, auch zukten häufig Slam: 
men empor. Alles verkündigte, daß der Kampf 
der Entſcheidung nahe war. 


Am 30. mit Sonnenaufgang erblikten wir 
die unermeßliche Rauchſaͤule in unbeſchreiblicher 
Pracht. Sie zeigte ſich in allen Schattirungen, 
vom glaͤnzendſten Weiß bis zu dem tiefſten blu⸗ 
tigen Dunkelroth. Die Erſcheinungen des vori— 
gen Tages vermehrten ſich; die Voͤgel fielen todt 
aus der Luft, die Heerden erſtikten im Schwe— 


feldampf. So dauerte es fort bis vier Uhr Nach— 
mittags, wo die Bewegung der Rauchſaͤule im⸗ 


* | . 
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mer schneller, der dumpfe Dundee ſtaͤrker, der 
Rand des Kraters je mehr und mehr von lecken⸗ 
den Flammen erhellt ward. f Endlich in dem Au— 
genblicke, wo die Sonne untergieng, und Alles 
in ploͤz liche Finſterniß ſank, *) ſchoß aus dem 
Krater eine unermeßliche Feuergarbe auf, und 
ſtieg in majeſtaͤtiſchem Glanze unter unzähligen 
Donnerſchlaͤgen himmelan. 


Jezt nun begann das große, furchtbarſchoͤne 
Schauſpiel, das zu beſchreiben ich wirklich kaum 
Worte finden kann. Gleich einem kochenden 
Feuermeere ſtieg die Lava aus dem ſchaͤumenden 
Krater empor, und waͤlzte ſich rauſchend an dem 
gruͤnenden Abhange hinab. Der Strom hatte 
die Geſtalt eines Keiles, riß Bäume und Felfen- 
ſtuͤcke mit fort, und ſtuͤrzte fi) Walch hochauf— 
ſchlagend ins Meer. 


Das . des Berges, das Leuchten der 
Blizze, der Aſchenregen mit Steinen vermiſcht, 


) Wie in allen dieſen Breiten. 
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das Sauſen 12 Luft, das Toſen des Meeres, 
die wellenfoͤrmigen Bewegungen der Erde, Alles 
erreichte nun den hoͤchſten Grad von Furchtbarkeit. 
Angſtgeſchrey erfuͤllte die ganze Stadt; wir alle 
fuͤrchteten unſern Untergang. So dauerte es die 
ganze Nacht, bis es endlich gegen vier Uhr etwas 
1 er zu werden. anſieng. b 


Als der Tag, zwey Stunden ſpaͤter als 
gewoͤhnlich, anbrach, war nirgends mehr eine 
Spur von Gruͤn zu ſehn. Alles war mit Aſche, 
Bimsſteinen, Schlacken u. ſ. w. bedekt. Zer⸗ 
truͤmmerte Zuckermuͤhlen, verbrannte Wohnun⸗ 
gen, verheerte Pflanzungen, verſtämmelte Leich— 
name, wohin man blikte — Zerſtoͤrung in ſcheuß— 
licher Geſtalt. Der Berg war in chaotiſches 
Dunkel, das Meer in. ſchwaͤrze Schwefelwolken, 
die ganze Inſel in duͤſtern Nebel gehuͤllt. Ue— 
berall die Ruhe des Todes nach dem Kampfe em— 

porter Kraft! a | 


1 
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Viertes Kapitel, 
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In h a 1. 


Engliſche Unternehmung gegen die Molukken — Abreiſe von 
Madras — Straße von Sunda — Ankunft in der Las 
habay — Die feindlichen Vertheidigungsmittel — Die 
Liſt — Der malayiſche Lootſe — Die naͤchtliche Lan⸗ 
dung. a 


= 
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Um die Franzoſen ganz von Oſtindien auszu⸗ 
ſchließen, mußten auch ſaͤmmtliche franzoͤſiſch⸗ 
hollaͤndiſche Beſitzungen in den Haͤnden der Eng⸗ 
laͤnder ſeyn. Es ward daher vor allen Dingen 
auf die Eroberung der vornehmſten Molucken ge⸗ 
dacht. Hierzu wurden die Kriegsſchiffe, Dover, 
Cornwallis und Samarang, nebſt ohngefaͤhr 
zweyhundert Mann europaͤiſcher Truppen, wor⸗ 
unter funfzig Artilleriſten, beſtimmt. Den Ober⸗ 


1 


befehl über die Schiffe und Truppen führten die 
Hauptleute Tucker und Court. 0 
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Wir verließen ) Madras am 20. October 


1809, und begleiteten anfangs, ungefaͤhr bis 
zum 17. Gr. ſuͤdl. Br., eine große, nach Eng— 


land beſtimmte Kauffartheyflotte, deren Werth 
zu vielen Millionen Rupien verſichert war. Hiers 
auf paßirten wir die Straße von Sunda, und 


nahmen mehrere feindliche Kreuzer weg. Die 


Menge von Inſeln in dieſen Gewaͤßern beguͤn— 


ſtigt nemlich die Kaperey außerordentlich. 


Meiſtens halten ſich dieſe Schiffe in den 


kleinen Buchten derſelben verſtekt, von wo aus 


die Wegnahme der vorbeyſegelnden Kauffahrer 


mit vieler Leichtigkeit geſchieht. Der Anblick die— 


ſer zahlreichen Inſelgruppen mit ihren Cocos⸗ 
und Mangasbuͤſchen war uͤbrigens ſehr ſchoͤn. 
Dazu das ſpiegelklare Meer, auf deßen Grunde 


) Aus den Tagebuͤchern der Brüber John und Thomas 
Harriott. Beyde befanden ſich in ihrem 1 
Dienſte bey dieſer Expedition. 
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man eine Menge wunderbarer Gewaͤchſe erblikt, 
waͤhrend man zwiſchen den Inſeln Tauſende von 
malayiſchen Fahrzeugen hin und her fahren ſieht. 


Wir hatten eine ſehr angenehme Reiſe, und 
kamen endlich am 15. Febr. 1810 mit Sonnen⸗ 
untergange auf der Hoͤhe von Amboyna an. 
Die Inſel lag mit ihren waldigen Gebuͤrgen 
und Caſtelen in klarem Lichte vor uns. Bereits 
um acht Uhr ankerten wir in der Bay von Laha; 
es war der herrlichſte Mondſchein. Unſere 
Mannſchaft befand ſich vollkommen wohl, wir 
hatten auch nicht einen Kranken an Bord. 

Die Befehlshaber waren mit der Staͤrke 
und den Vertheidigungsmitteln der Inſel ſehr 
wohl bekannt. Sie wußten, daß das Hauptfort 
Victoria in den lezten Jahren bedeutende Außen⸗ 
werke und andere Verbeßerungen erhalten hatte, 
ſo daß es wenigſtens von der Seeſeite fuͤr unein— 
nehmbar galt. Sie hatten ſich ferner die be— 
ſtimmte Nachricht verſchaft, daß die Beſatzung 
uͤber ſechszehnhunderk Mann ſtark, und mit al⸗ 
lem Noͤthigen hinlaͤnglich verſehen ſey. Allein 
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ſie gruͤndeten ihren Angrifsplan theils auf die 
Natur und Schnelligkeit der Unternehmung ſelbſt, 
theils auf die Tapferkeit und Friſchheit unſerer 
Truppen, theils endlich auf die Stimmung der 
Einwohner, deren Abneigung gegen die Franzo— 


fen ihnen nicht unbekannt war. Die Friſch— 
heit der Truppen kam hier beſonders gar ſehr 


in Betrachtung; man weiß, wie entnervend das 
Klima der Molukken iſt. 


Wir befanden uns bis jezt noch außer dem 
Bereiche der feindlichen Batterien; die Befehls— 
haber geſtatteten daher der Mannſchaft Ruhe bis 


Mitternacht. Indeßen ſchien man in dem Fort 


über unſere Beſtimmung noch ungewiß zu ſeynz 
wozu vielleicht eine von uns ſelbſt verbreitete 
Nachricht nicht wenig beytrug. Der Komman— 


dant machte daher verſchiedene Erfennungszei- 


chen, die Kapitain Tucker nach einer fruͤher er— 
beuteten Signaltabelle beantworten ließ. Wir 
galten deshalb allem Vermuthen nach für hol 
laͤndiſche Schiffe, was uns denn treflich zu ſtat— 


ten kam. 1 
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Gegen eilf Uhr, als der Mond untergegan⸗ 
gen war, vernahmen wir das Rauſchen einer 
Ruderproa, die ſich zu naͤhern ſchien. Wir hiens 


gen ſofort zwey Laternen aus, ließen einige ben⸗ 


galiſche Flammen leuchten, und erkannten an dem 


gekreuzten Segel, daß es der uns ergebene ma⸗ 


layiſche Lootſe von Amboyna war. 


Er hatte den Englaͤndern bereits bey der Ein⸗ 


ö nahme von 1796 gedient, und bezeigte unge: ! 


meine Freude, einige ſeiner aͤltern Freunde unter 
den Unteroffizieren des Schiffes wieder zu ſehn. 
Von ihm erhielten wir die Nachricht, daß der 
Kommandant vom Fort Victoria zwar auf ſeiner 


Hut, im Ganzen aber eines feindlichen Angriffes 


wegen nur wenig beſorgt ſey. 


‘ 


Gleich nach Mitternacht ward nun die 


Mannſchaft in der Stille gewekt, und die Lan⸗ 


dung auf ein Uhr feſtgeſezt. Ein tuͤchtiges Früh⸗ | 


ſtuͤk, mit einer Ration Rum verbunden, gab 
uns allen die gehoͤrige Federkraft. Die Ausſchif— 


fung nahm jezt ihren Anfang, gieng aber der | 


Strömung wegen allerdings nicht fo leicht von 
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ftatten , als wohl zu wuͤnſchen war. Indeßen 
hatte der Lootſe wenigſtens die bequemſte Stelle 
angezeigt. Sie befand ſich gerade im Angeſichte 
zweyer benachbarter Anhoͤhen, die beyde das Fort 
und die Stadt beherrſchten, und wovon jede mit 
einer Batterie verſehen war. 


So waren gegen fünf Uhr an Fußvolk, Ars 
tillerie, Mätrofen und Seeſoldaten ohngefaͤhr 
vierhundert Mann gelandet, ohne daß der Feind 
das Mindeſte inne geworden war. Als aber der 
Tag anbrach, und er unſere Schiffe ſo nahe und 
unſere Truppen zwiſchen den Cocos- und Mans 
gasbaͤumen verſtekt ſah; eroͤfnete er von allen 
Seiten ein heftiges Feuer darauf. Dies konnte 
indeßen in unſerem Angrifsplan keine Veraͤnde⸗ 
rung hervorbringen, wie ſofort erzählt wer— 
den ſoll. ö 


Fuͤnftes Kapitel. 


F chan 
Die Schanzen Wannitu und Batta Gantong — Angriff der⸗ 
ſelben — Nähere Umſtaͤnde der Eroberung — Gluͤck⸗ 
licher Erfolg — Einnahme der Inſel, und aller der 
uͤbrigen, die davon abhaͤngig ſind. 
———— ——Eœ— — 
1 „ 0 1 


5 


Wir haben bereits geſagt, daß Stadt *) und 
Fort von zwey mit Schanzen verſehenen Anhoͤ⸗ 
hen beherrſcht war; die eine Wannitu, die an⸗ 


dere Batta Gantong genannt. Auf die Weg⸗ 
nahme beyder kam Alles an. Die Mannſchaft 
ward daher unter der Anfuͤhrung der Hauptleute, 


Philipps und Court, in zwey Haͤlften getheilt. 


5 | | 0 
*) Die Stadt heißt bekanntlich auch Amboyna. 
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Die eine ſollte Wannitu angreifen, die andere 
Batta Gantong umgehn ). . 


Der auf Wannitu gerichtete Angriff begann 
mit vielem Ungeſtuͤm. Wir eilten im Sturm— 
ſchritt und mit lautem Huzzarufen darauf zu. 
Vergebens ſchikte uns die Batterie eine Kartaͤt— 

f ſchenladung entgegen, die Schuͤße flogen ſaͤmmt— 
lich uͤber uns hinweg. Das erſte Glied klimmte 
bereits den Abhang der Anhoͤhe hinan, die an— 
dern draͤngten nach, und ehe man bis zu zehn 
zählt, waren an vierzig Mann über der Bruſt— 
wehr. a 


Gleichwohl verſuchte der hollaͤndiſche Be— 
fehlshaber noch herzhaften Widerſtand. Es ſchien 
ihm möglich, uns mit feiner Mannſchaft zurüd 
zu treiben; er ſchlug ſogar auf Kapitain Phi⸗ 
lipps mit der Flinte an. Doch in dem Augen— 
blicke ward er von unſern übrigen hereinſpringen— 


E 


*) Der Erzähler it Thomas Harriott. Den erſten Angriff 
ſchildert er nach dem Berichte eines Freundes, waͤhrend er 
von dem zwehten als Theilnehmer ſpricht. 
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den Leuten umringt, zu Boden gemaeſch und 
mit Streichen bedekt. Hauptmann Philipps 
war großmuͤthig genug, ihn zu retten, und ſchuͤzte 
ihn ſelbſt vor der Pluͤnderung. f 
In einem Augenblicke nahmen wir nun von 
allen Kanonen Beſiz, machten zwey Drittheile 
der Beſatzung zu Gefangenen, und richteten un⸗ 
ſer Feuer ſofort gegen Batta Gantong. Hoch 
wehte daſelbſt noch die hollaͤndiſche Flagge in die 
blaue Luft hinein, und aus der Batterie ertoͤnte 
wildes vermiſchtes Wuthgeſchrey. Noch erblikten 
wir nirgends unſere zweyte Colonne, bis wir ſie 
endlich nach fuͤnf langen Stunden zum Vorſchein 
kommen ſahn. Es war gerade um zwey Uhr 
aha N a 


Als wir — erzählt ein Theilnehmer dee 
Angriffes — den Strand verlaßen hatten, ſchlu⸗ | 
gen wir uns rechts in ein ſchmales Thal hinein, | 
das bey jedem Schritte immer wilder zu werden | 
ſchien. Auf der einen Seite ſchaͤumte ein to- 
‚Tender Gebirgsſtrom hin, auf der andern leiteten 
Felſengeſchiebe neben förefen Baſaltwaͤnden vor⸗ | 
bey. 
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bey. Die Colonne konnte nur zwey Mann hoch 
marſchiren, und auch dieſes nur auf eine ſehr 
kurze Zeit. 


* 


Nachdem wir nemlich kaum drey Viertel— 
ſtunden zuruͤckgelegt hatten, befanden wir uns 
am Fuße eines hohen, gruͤnbewachſenen Berges, 
der jeden Ausgang verſchloß. Es war indeßen 
deutlich, daß dieſer Gebirgsabſatz uͤberſtiegen 
werden mußte, ſo ſteil er auch immer zu ſeyn 
ſchien. Jeder fieng alſo an hinaufzuklimmen, 
wobey ſich naturlich an keine Ordnung denken 
ließ. Hauptmann Court gab blos den Sam— 
E melplatz bey einem faſt auf dem Gipfel ſtehenden 
Baume an, und munterte durch Wort und That 
f au Ausdauer auf. 


Der Boden war ſchluͤpfrig, der Abhang in⸗ 


deßen ungleich. So ſenkrecht derſelbe auch von 
unten ſchien, es fehlte dennoch an beßeren Stel— 
len nicht. Dabey hielten wir uns an den zaͤhen 
Zwerggebuͤſchen feſt, womit der Berg in ziemli⸗ 


cher Menge bedekt war. Auf dieſe Art langten 


wir endlich auf dem Gipfel an „ wo wir uns aber 
| P 
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von neuen Anhöhen umgeben fahn, Nach dem 
Kanonenfeuer zu ſchließen, befanden wir uns in 
ziemlicher Entfernung von Wannitu und Batta 
Gantong. Es ſchien daher nothwendig unſern 
Marſch zu veraͤndern, und nach dem 1 
immer öͤtlich zu gehn. 


So erſtiegen wir einen zweyten Felſen, der 
zum Gluͤck jedoch etwas weniger beſchwerlich war. 
Von dieſem ſahen wir nun die beyden Schan— 
zen, nebſt der Stadt, dem Fort Vittoria, und 
der Bay mit unſern Schiffen gerade unter uns. 
Doch waren wir von Batta Gantong durch eine 


Schlucht getrennt, die erſt eine Stunde hoͤher durch 


einen andern Felſen mit dieſem Poſten verbunden 


ſchien. Um indeßen der Mannſchaft einige Ruhe 
zu gönnen, beſchloß Hauptmann Court Halt zu 


machen, worauf das mitgenommene Brod und 
Fleiſch am Rande eines Baches verzehrt ward. 
In Batta Gantong herrſchte große Bewegung, 
doch ſahen wir keine Verſtaͤrkungen dahin abgehn. 
Uns ſelbſt entzogen ziemlich dichte en ider 
Beobachtung. 
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Es mochte ungefähr um drey Uhr Nachmit⸗ 
tags ſeyn, als der Hauptmann wieder Befehl 
zum Aufbruch gab. Froͤhlich gieng es nun vol⸗ 
lends den lezten Abſatz hinauf, dann rechts in 
der Hoͤhe um die Schlucht herum, und in einer 
Tiefe von vierzig Fuß lag die Schanze gerade 
unter uns. Ein ſtarkes Rottenfeuer kuͤndigte 
dem Feinde ſofort unſere Ankunft an. Eben 
waren wir im Begriffe im Sturme vorzuruͤcken, 
als die Beſatzung in Verwirrung die Flucht er- 
griff. So ſprangen wir unter Huzzarufen in 
die Schanze hinein, und zogen ſofort die eng⸗ 
ce Flagge auf. N 


Unſere erſte Sorge war nun, die Strand- 
batterien zum Schweigen zu bringen, von denen: 
unſere Escadre ſehr heftig befchoßen ward. Der 
Cornwallis beſonders, der am meiſten in der 
Linie lag, erhielt an zweyhundert Schuͤße in das 
Holz. Wir richteten demnach, in Gemeinſchaft 
mit der Schanze Wannitu, ſaͤmmtliche Stuͤcke 
auf jene zwey feindlichen Punkte, und erreichten 
zulezt, doch nicht ohne ſehr große Muͤhe, den 
beabſichtigten Endzweck. Mit Sonnenuntergang 

P 2 
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war indeßen auch bieſes in Ordnung und hiermt 
alles Schwere gethan. Der lezte Schuß war 
unſer eigener Retraiteſchuß. Wir ließen jezt von 
den Schiffen Lebensmittel kommen, und brach- 
ten die Nacht vollkommen ruhig zu. 


Am andern Morgen, ſo wie der Tag an- 
brach, fiengen wir ungeſaͤumt Fort und Stadt zu 
beſchießen an. Wir ſchikten beyden wenigſtens 
funfzig Granaten, jedoch, um unſeres eigenen 
Vortheiles willen, mit abſichtlicher Schonung 
zu. Die Schwaͤche und Muthloſigkeit des Fein⸗ 
des⸗war nemlich nur zu ſichtbar; er warf nicht 
mehr als zwey Bomben gegen uns. Hauptmann 
Court ließ daher das Feuer einſtellen, und for— 
derte den Kommandanten zur Uebergabe auf. 
Nichts ſchien dieſem erwuͤnſchter zu kommen; 
fo daß die Räumung fofort feſtgeſezt ward. In⸗ 
deßen vergieng der ganze Tag noch unter den. 
noͤthigen Einrichtungen; wir hielten demnach erſt 
am folgenden Morgen unſern Einzug. 


Die Freude der Einwohner war außeror⸗ 
dentlich, jedes Haus war mit der engliſchen Flagge 


\ 
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geſchmückt; die malayiſchen Seeleute begruͤßten 
uns mit tauſend Selams. Der Anblick der leich— 
ten Bambushaͤuſer war ganz neu fuͤr uns, noch 
hatten wir keine Stadt von molukkiſcher Bauart 


geſehn. 


Ein ungeheures Vorrathshaus, auf aͤhnliche 
Art zuſammengezimmert, zog beſonders unſere 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Es enthielt eine ſolche 
Menge Gewuͤrznaͤgel, daß der Vorrath davon 
allein auf 300,000 Pfund Sterling geſchaͤzt ward. 
An Kanonen erbeuteten wir zweyhundert und funf⸗ | 
ehn. Stuck. Ich uͤbergehe, auf welche Art die 
eſatzung, wovon zwey Drittheile fieberkrank 
waren, nach Java eingeſchift ward; dieſe Maaß— 
regeln ſind ſich uͤberall gleich. Wir brauchten die 
eroberten hollaͤndiſchen Fahrzeuge dazu. In den fol⸗ 
genden Wochen nahmen wir auch von den Inſeln 
Saperoua „ Harouka, Naßol-Laut, Bouro, 
Manippa und Garontello Beſit, die von Amboyna 
ſabhärag ſind. 


Sechstes Kapitel. 


Jun bee 
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Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, daß zur 

Beſetzung aller dieſer Punkte ſehr viel Mann- 
ſchaft noͤthig war. Leicht wird ſich daher erklaͤ⸗ 
ren laßen, warum die Unternehmung gegen Ter⸗ 
nate bis Ende Auguſtes ausgeſezt blieb. Unter 
dem 21. dieſes Monates indeßen gieng die Fre- 
gatte Dover mit ungefaͤhr hundert Mann Land— 

truppen unter dem Befehle des Hauptmann For⸗ 


= 
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bes dahin ab. Auch hieruͤber theilen wir fol— 
gende umſtaͤndliche Nachrichten mit. *) 


Wir verließen Amboyna, Mittags den 21. 
Auguſt, bey aͤußerſt druͤckender Hizze, jedoch mit 
ziemlich guͤnſtigem Wind. Es war ſelbſt unter 


dem Sonnendecke ſo heiß, daß alles Geraͤthe zu 


* 


gluͤhen ſchien. Am 23. begegneten wir dem Si⸗ 
rius, Kapitain Pym. Er kam von Banda, und 


hatte einen franzoͤſiſchen Kaper auf dem Schlepp⸗ 
tau. An Bord dieſes Kapers waren für 200,000 
Pfund Sterling an Perlen, Goldſtaub und indi— 


ſchen Vogelneſtern gefunden worden, Alles aus 


neun Küftenfahrzeugen des Sultans von Magin- 
danao zuſammengeraubt. Man kann hieraus 
ſehen, wie ſehr die Kaperey in dieſen Gewaͤßern 


— 


ins Große geht. | \ 


Am 25. bekamen wir die Inſel Ternate zu 
Geſicht, und erkannten fie ſofort an der Rauch— 


5 0 Der Erzaͤhler iſt Lieutenant Laury, ein Neffe von 
J. Harriott. ' 
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- fäule, die von dem Vulkane aufſtieg. Der Wind 
war veraͤnderlich, die Stroͤmung lief nach dem 
Lande zu; bey der Menge von Klippen und 
Sandbaͤnken ein ſehr bedenklicher Umſtand. Wir 
hielten alſo davon ab, bis zu dem 28., wo mit 
dem Neumonde eine Veraͤnderung eintrat. 


— 


U 

Es war um ein Uhr Morgens, und noch 
voͤllig Nacht. Wir hatten uns der Kuͤſte ſo ſehr 
genaͤhert, daß die Landung bey dem flachen Ufer. 
ſehr leicht vor ſich zu gehen ſchien. In weniger 
als zwanzig Minuten befanden ſich mit Inbe⸗ 
griff der Matroſen und Seeſoldaten 174 Mann 
zum Ausſchiffen bereit. Dies ſollte ſo nahe als 
möglich bey dem Fort Kayo Moirah geſchehn. 
Allein es zeigte ſich, daß hier unter dem Waßer 
eine ſcharfe Klippenreihe verborgen war, an der 
ſich eine ziemlich ſtarke Brandung brach. Die 
Boote mußten daher eine Strecke aufwaͤrts ru— 
dern, bis man endlich Sandgrund fand. Hier 
hatte nun die Landung, ohngefaͤhr um 4 Uhr Mor⸗ 
gens, ohne die mindeſte Schwierigkeit ſtatt. 


Die Nacht war ſtill und ſchwuͤl geweſen; jezt 
aber erhob ſich auf einmal ein friſcher Seewind, 
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der uns treflich zu ſtatten kam. Wir hatten nem 
lich drey Stunden zu machen, um eine Hoͤhe zu 
gewinnen, die dem Fort gerade gegen über lag. 
Der Weg gieng bergaufwaͤrts, war völlig unge⸗ 
bahnt, und mit großen Steinen bedekt. Wir 
hatten einen Sechspfuͤnder bey uns, der ſelbſt 
mit dreyzehn Mann kaum fortzubringen war. 
Hierzu trug beſonders das hohe zaͤhe Geſtraͤuche 
bey, das uͤppig zwiſchen den Steinen aufſchoß. 
Endlich erreichten wir jedoch den bezeichneten Po⸗ 
ſten, Kote Barro genannt. 

Der Angriff auf das Fort war auch im Jahre 
1796 von hier aus geſchehn. Allein der Gipfel 
des Berges hatte jezt eine ganz andere Geſtalt, 
und bot mit ſeinen dichten Mangobaͤumen ſehr 
angenehmen Schatten dar. Aber eben dies ver— 
hinderte, etwas gegen das Fort zu unternehmen, 
das ganz dahinter verborgen blieb. Indeßen 
vernahmen wir das Anrufen und Abloͤſen der 
Schildwachen, rings um den Wall herum. 


Als der Nebel auf dem Meere verſchwand, 
erblikten wir links die Stadt Ternate, ſo wie 
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unſer Schiff, das gerade vor derſelben vor Anker 
lag. Es hatte eine Stillſtandsflagge aufgezogen, 
ſo daß eine Unterhandlung im Werke zu ſeyn 
ſchien. Allein ungefaͤhr nach einer Stunde ſa⸗ 
hen wir das Boot vom Lande zuruͤckkommen, 
bemerkten hierauf große Bewegung am Berd des 
Dover, und überzeugten uns faſt augenblicklich, 
daß die Unterhandlung abgebrochen war. (Die 
weiße Flagge ward nemlich herabgelaßen, und die 
blaue dafür wieder iN 


1 


* 
1 


| So wie die Sonne ſtieg, nahm die Hizze 
ſo außerordentlich zu, daß ſich an keine weitere 
Unternehmung denken ließ. Wir lagerten uns 
daher unter den Mangobaͤumen, wobey jedoch i 
Hauptmann Forbes moͤglichſte Stille empfahl. 
In dem Fort blieb Alles ruhig; man ſchien mit 
Anſtalten zur Vertheidigung beſchaͤftigt zu ſeyn. 
Eben ſo in den Strandbatterien vor der Stadt; 
ſie thaten keinen einzigen Schuß. Alles was 
wir bemerkten, war eine gewiße Anzahl malayi⸗ 
ſcher Boote, die ſich unter dieſen Baiterien zu⸗ 


ſammenzog. Wr 
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Nachmittags um vier Uhr erhielt unfer Bes 
fehlshaber einen Brief vom Hauptmann Tucker, 
am Bord unſeres Schifs. Es ergab ſich aus 
demſelben, daß der Angriff auf Fort und Stadt 
zugleich geſchehn ſollte, und zwar in der bevor- 
ſtehenden Nacht. Dem zu Folge wurden die mit— 
gebrachten Sturmleitern zuſammengefuͤgt, und 
alles Noͤthige in Bereitſchaft geſezt. Die Manns 
ſchaft brannte vor Begierde die Unternehmung zu 
beginnen; man waͤhlte indeßen nur hundert der 
vorzüͤglichſten Leute dazu aus. 


So war es Nacht geworden, und eben hatte 
das Glockenſpiel auf dem Hauptthurme drey 
Viertel auf zehn geſpielt; als Hauptmann For- 
bes Befehl zum Aufbruch gab. Im Zickzack 

mußten wir um die Anhoͤhe herum bis faſt an 
den Fuß derfelben marſchieren, und dann ein 
ſchmales Thal aufwaͤrts gehn. Alles war hier 
mit wilden Gebuͤſchen bewachſen; indeßen kannte 
unſer malayiſcher Fuͤhrer jeden Stein. Endlich 
langten wir ohngefaͤhr funfzig Schritt von dem 
erſten feindlichen Außenpoſten an, und bildeten un⸗ 
ſere Kolonne mit moͤglichſter Schnelligkeit. 


1 
a » 
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Allein es konnte nicht fehlen, daß eine der 


aͤußerſten Schildwachen durch das unvermeidliche 
Geraͤuſch aufmerkſam ward. Sie rufte uns das 


her an, ſchoß los, und zog ſich, wie wir deut⸗ 


lich hoͤrten, in vollem Laufe zuruck. Sofort 
nahm nun eine Truppenabtheilung mit zwey Ka— 


nonen die ganze Linie ein, und begruͤßte uns 
mit einem Feuer, das ziemlich ernſthaft gemeint 


zu ſeyn ſchien. Allein der Hauptmann rief vor— 
waͤrts, und ſo gieng es, ohne einen Schuß zu 
thun, mit gefaͤlltem Bajonette darauf los. In 
weniger als fuͤnf Minuten war der Feind zuruͤck⸗ 
getrieben, und dieſer Punkt in unſerer Gewalt. 


Jezt hieß es — Sturm! — und nun galt 
kein Aufenthalt mehr. In den Graben hinab, 
zwiſchen den Geſtraͤuchen hindurch, die Leitern 
an die naͤchſte Baſtion gelegt, auf die Bruſt⸗ 
wehr hinauf, die Kanoniere niedergehauen, die 
Stuͤcke umgekehrt, — ehe eine halbe Stunde 


vergieng war Alles geſchehn. Bald hatten wir 


die einzelnen Abtheilungen umzingelt, bald 
waren auch die uͤbrigen Baſtionen in unſerem 
Beſitz. ö 


* 


U 


8 

WMWeäͤhrend dies Alles vorgieng, unterhielt 

Hauptmann Tucker ein lebhaftes Feuer auf die 

Strandbatterien. Es dauerte nicht lange, ſo loders 

ten die benachbarten Baracken in Flammen auf. 

Endlich um zwey Uhr Morgens ward es till. 
Drey Raketen vom Schiffe zeigten die Unter⸗ 
zeichnung der Uebergabe an. | 


Als der Tag anbrach fahen wir uͤberall die 
engliſche Flagge wehn. Die Gewuͤrzgaͤrten (Por— 
ken) waren mit Menſchen angefuͤllt, man brachte 
die lezte Erndte herein. Ich ward mit funfzig 
Mann in die Stadt befehligt, und nahm ſofort 
von ſaͤmmtlichen Vorrathshaͤuſern Beſitz u. ſ. w. 


* 


N 


Siebentes Kapitel. 


J n H I ci > 


2 N 1 
Unternehmung gegen Banda — Naͤchtliche Landung — Bes 
ſchreibung derſelben — Die Batterie — Einnahme vom 
Fort Belgica — Der Morgen — Uebergabe. 
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Faſt um dieſelbe Zeit fand auch von Malacca 
aus eine Unternehmung gegen Banda ſtatt, 
die wegen mehrerer Einzelnheiten ebenfalls be— 
merkt zu werden verdient. Es wird daher auch 
hier der Bericht eines Augenzeugen willkommen 


ſeyn. ) 


Wir waren von Madras nach Pulo-Penang 
(Prinz⸗Wallis-Inſel) geſegelt, um uns mit meh— 


9 
*) Der Erzähler ift der Seecadet Maclean, ein zweyter 


Neffe von J. Harriott. 
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rern Vorraͤthen zu verſehn. Hierauf hatten wir 
unſere Reiſe nach Malacca fortgeſezt, wo wir 
einige Verſtaͤrkungen an uns zogen, und waren 


endlich am 8. Auguſt auf der Höhe von Banda 


den. Die ganze Unternehmung beſtand 


aus drey bamafntten Schiffen und vierhundert 


* 


„ 


Wir hatten die Abſicht die Inſel zu uͤberfal⸗ 
len; allein es zeigte ſich bald, daß der Befehls⸗ 
haber ſchon ſeit vier und zwanzig Stunden von 
unſerer Ankunft unterrichtet war. Dies zu ver⸗ 
meiden iſt faſt unmöglich, da zwiſchen allen dieſen 
Häfen beſtaͤndig Fahrzeuge hin und her gehen. Un⸗ 


“fer Hauptmann hielt es daher fürs Beſte, den An— 
griff zu beſchleunigen, und traf ſofort alle An 
ſtalten dazu. Es war um zehn Uhr Abends; ein 


vertrauter Lootſe mit ſeinen Soͤhnen hatte uns 
jene Nachricht gebracht. 


Die erſte Wache gieng beynahe zu Ende *), 
als das Zeichen zum Einſchiffen gegeben ward. 


„ Von acht bis zwölf uhr Nachts. 
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Jedes der vier großen Boote war mit zwey Pater: 
nen erleuchtet; es wurden zweyhundert Mann, 


lauter auserleſene Leute, darauf vertheilt. Die 


Nacht war aͤußerſt finſter, es regnete heftig, das 
Meer gieng ziemlich hoch; allein dies Alles hin— 
derte uns nicht. In Kurzem waren die Boote 
verſammelt, die Laternen wurden bedekt, und 


- 


raſch ruderten wir auf die fernen 9 von 


Banda-Neiva *) zu. 1 


Der Rege rauſchte; die Wogen top? ten; 
das Meer ſchaͤumte in Silberglanz. Kein Laut; 
keine Stimme an Bord; man hoͤrte nichts als 
den Hammerſchlag an dem Anker, womit der 
Lootſe die Zeichen zum Steuern gab. So näher: 
ten wir uns endlich dem Ufer, ließen Banda— 
Neiva etwas zur Rechten, legten hierauf an, 
und landeten mit großer Schnelligkeit. 


Die Stelle ſchien voͤllig einſam, war aber, 


nach dem Berichte der Lootſen, nur einen Buͤch⸗ 
ſenſchuß von einer ſtarken Kuͤſtenbatterie entfernt. 


£ Zur 


a 
*) Die Hauptſtadt der Inſel. 4 5 
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Zur Wegnahme derſelben wurden daher ſechszig 
Mann, worunter ich ſelbſt, ſofort abgeſandt. 
Geſagt, gethan. Wir brachen auf, machten 
einen Umweg von einigen hundert Schritten, 
drangen durch einiges Gebuͤſch, nahmen die 
Schanze im Ruͤcken, ſtiegen auf drey Punkten 
uber die Bruſtwehr, und befanden uns in der 
Mitte des Werkes, ehe die Beſatzung das Min- 
deſte inne ward. Die Artilleriſten ſtanden mit 
brennenden Lunten bey den Stuͤcken; ſie wurden 
jedoch zu Gefangenen gemacht, ohne einen Schuß 
zu thun. Wir ließen dreyßig Mann in der 
Schanze, und eilten zu unſerer Heerabtheilung 
rn ö 


Es mochte ohngefaͤhr um drey Uhr eee 
ſeyn; die Luft ward duͤnner, der Regen ſchwaͤcher, 
bald konnten wir ſchon in einiger Entfernung vor 
uns ſehn. Wir machten nun einen ziemlichen 
umweg um die Gärten von Banda-Neiva, 
und langten endlich unter den Werken des Forts 
Belgieca an. Man hatte uns, wie es ſchien, 
bis jezt noch nicht bemerkt. Allein im Augens 
blicke des Haltmachens giengen in der Colonne 
| 1 Q 


* 


einige Flinten los. Sofort ward auf dem For 
eine Kanone geloͤßt, und in wenig Minuten war 
Alles in Aufruhr daſelbſt. Wir vernahmen an 
den Hoͤrnerſignalen, daß man die enn sum 
Angriffe rief. 


Jede Minute war nun Verluſt; es galt 
einen entſcheidenden Streich. — „Sturm! 
Sturm!“ — lief es nun von Glied zu Gliede, 
und einer riß den andern fort. Durch die wal⸗ 
lende Daͤmmerung hin ſahe ich Kapitain Ni⸗ 
xon's Federbuſch vor uns. Bald erblickte ich die 
Flagge auf den Außenwerken, und als ich am 
Fuße des Walles ankam, hoben mich meine Ka⸗ 
meraden auf ihren Schultern hinauf. Das Ge: 
ſchrey, das Getuͤmmel war entſezlich; allein es 
fiel nur ein einziger Schuß. In weniger als 
einer halben Stunde befanden wie uns im 
Beſitz des Walles, der mit Hane be: 
ſpikt war. | j 


Als die Sonne aufgieng, fahen wir die | 
Stadt und das Fort Naßau in blaͤulichem Mor: 
gendufte gerade unter uns. Zugleich erblikten 


— 


* 
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wir unfere Escadre, die in dem Kanale vor Anker 
lag. Das Fort ſchikte derſelben einige Kugeln 
zu, worauf unſer Befehlshaber es ſogleich auf— 
fordern ließ. Die Antwort zoͤgerte; die hollaͤn— 
diſche Flagge blieb aufgezogen; wir ordneten da— 
her hundert Mann zum Sturme ab. Schon 
waren ſie im Begriffe die Leitern anzulegen, als 
unſer Parlementaͤr mit der Unterwerfungsacte er⸗ 
ſchien. So wurden 700 Mann zu Kriegsge— 
fangenen gemacht; zugleich kamen 180 Kano 
nen und eine Menge reicher Vorraͤthe in unſern 
Beſitz. Die größte Wichtigkeit für England hatte 
indeßen dieſe Inſel als oͤſtliche Seeſtation. 

| Be 


2 


Achtes Kapitel. 


— 


Dle oſtindiſche Convoy — Der zweyte Manat — Aus⸗ 
bruch des Sturms — Der Phönix — Furchtbare Ger 
ſcheinung — Maasregeln — Mrs. Marſhall. 

renn 

Am 26. October 1808 fegelte die Diana, Ka- 

pitain Marſhall, in Begleitung des Albion, 

von vier und ſiebenzig Kanonen, von Madras 
nach London ab. Der Phoͤnix, Preſton, Lord 

Nelſon, Ceylon, Tigris, Anna, Experiment und 
lory, ſaͤmmtlich Oftindienfahrer, befanden ch 

ebenfalls a diefer Convoy. | 

| 
Bis is zwanzigſten November keine Neus 
igkeit. Allein an dieſem Tage — es war ein 

Sonnabend — friſchte der Wind ſehr heftig aus 


4 
a * 
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Weſten auf. Wir *) holten Raaen nieder und 
reeften Segel ein, wie es noͤthig ſchien. Die 
ganze Convoy war beyſammen; die Beobachtun⸗ 
gen gaben 10 Gr. S. Br. u. 90 Gr. O. L. v. Gr.; 
wir ſteuerten nordwaͤrts fort. \ 


Montag, am 22. Morgens ward der heftige 

Wind zum völligen Sturm. Das Schiff ar⸗ 

beitete dabey fuͤrchterlich „und das Waßer im 
Naume nahm trotz dem unausgefezten Pumpen 
mit jedem Augenblicke zu. Um das Schiff zu 
erleichtern, beſchloß ich den Beſaanmaſt““) kappen 
zu laßen, was auch ſofort bewerkſtelligt ward. 
Dies half ein wenig, jedoch noch immer nicht 
genug. Ich befahl daher mit der großen 
Stenge 3 daßelbe zu thun. Sie fiel, blieb 
aber mit dem Tauwerk in dem Marfe,****) haͤn⸗ 


v 
) Der Erzähler iſt der oben genannte Kapitain Mara 
ſhall, Harriott's Schwiegerſohn. f 

„) Der hinterſte. 
Habe) Der erſte und zweyte Ucberfag (Ser laͤngerung) des 
»Mittelmaſts. N ) 
er, Der ſogenannte M attorb; eine Art viereckigen Ges 


raſtes, das zur Haltung der Stengenwanten (Tau⸗ 
ſyſtem) dient. ö wu. 
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gen, was wegen des Uebergewichtes ſehr gefaͤhr⸗ 
lich war. Indeßen wagte ſich Mr. Bowman, 
der erſte Lieutenant, muthig hinauf, hieb das 
Tauwerk durch, und kam gluͤcklich wieder herab. 
Das Schiff arbeitete nun merklich weniger, doch 
hatten wir immer noch drey Fuß Waßer im Raum. 
Alle Hände waren mit Pumpen und Ausſchoͤpfen 
beſchaͤftigt; auch die Paßagiere nahmen thaͤtigen 
Theil daran. 

Um ein Uhr Mittags ſchien der Sturm ein 
wenig nachzulaßen, und nahm in gleichem Maaße 5 
bis fünf Uhr Abends ab. Es gelang uns, das 
Waßer im Raume zu bezwingen, auch wurden 
die Splitter u. ſ. w. von den Maſten vom Ver⸗ 
decke geſchaft. Doch bald nach fuͤnf kehrte der 
Sturm mit erneuerter Wuth zuruͤck, und das 
Schiff arbeitete heftiger als zuvor. Das Waßer 
gewann nun von Neuem die Oberhand, die Jelle 
nebſt einem großen Theil unferes lebendigen Vie, 
hes ward uͤber Bord geſpuͤlt. 94 
| Um acht Uhr wurden wir luvwaͤrts ) ein 
großes Schiff gewahr, das gerade auf uns zuge⸗ 


. Tuf der Seite, wo der Wind herkommt. 9 


\ 


| 


p 


m 247 = 


| ſchoßen kam. Kaum hatten wir Zeit zu wenden, 


und ſo dem ſchrecklichſten Stoße zu entgehn. Es 
war der Phoͤnix, er ſchoß nur wenig Fuß vor 
uns vorbey. Hätten ſich die Schiffe berührt, 
fie wurden beyde geſunken ſeyn. So nahe wir 
indeßen bey einander voruͤber kamen, verhallte 


doch jeder Ruf in dem Brauſen des tobenden 


Sturms. So dauerte er fort bis Dienſtags 


Morgens (23. Nov.), wo er auf einige Stunden 


etwas gemaͤßigter ward. 


| Doch ſchon um ſieben Uhr brach er wieder 
mit einer Heftigkeit los, von der mir auf allen 


meinen vieljaͤhrigen Fahrten nichts Aehnliches 
vorgekommen iſt. Es war ein tauſendfaͤltiger 
Donner, aus der Tiefe des Abgrundes bis zu 
den Wolken empor. Wie Berge ſtiegen und 


ſanken die rauſchenden Wogen um das Schiff. 
Der Schaum, dem dichteſten Nebel gleich, (dien 


in der Luft zu ſchweben, und verhuͤllte Alles in 
Nacht. Stengen, Raagen und Segel, fo viel 
noch uͤbrig waren, zerſtiebten wie Spreu. So 


ſchwebten wir im furchtbarſten Kampfe der Ele⸗ 
mente er einem elenden Wracke hin. 
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Indeßen arbeiteten Matrofen und Paßa⸗ 
giere mit einem Eifer, der wirklich bewunderns⸗ 
wuͤrdig war. Die Gefahr verdoppelte ihre Kraͤfte; 
die hoͤchſte Noth vermehrte ihren Muth. Allein 
zum Ungluͤck hatten wir kein einziges Waßerfaß 
auf dem Verdeck. Eben ſo befanden ſich auch 
die Rumvorraͤthe im Raum. Bald trat daher 


bey der hoͤchſt angreifenden Arbeit Erſchoͤpfung 


ein. Bey dem wenigen, was die Paßagiere vers 
theilen konnten, kam kaum ein Schluck auf den 
Mann. Da indeßen unſere Ladung aus Zucker 


beſtand, ward das Seewaßer im Raum etwas 


trink barer dadurch. Dies war denn auch das Ein⸗ 
zige, was uns uͤbrig blieb. Bald aber wurden 
mehrere Pumpen unbrauchbar, ſo daß das 
Waßer beynahe ſieben Fuß hoch ſtieg. 


Ich ſtand mit Mr. Bowman am Steuer⸗ 


rade; wir fuͤhlten, wie ſchrecklich unſere Lage 


war; aber keiner ſprach ein einziges Wort. Was 


menſchliche Klugheit zu rathen vermochte, Alles 
war geſchehn. Noch ſtand zwar der Fockmaſt, 
doch dieſen zu kappen ſchien keinem von uns 


thunlich zu ſeyn. Wir hatten keine Rettung 


| 
| 


mehr zu hoffen, einer ſah den andern mit feſter 
Ergebung an. Die Wellen ſtuͤrzten jezt ſo heftig 
uͤber das Schiff, daß es ſich kaum wieder zu heben 


im Stande war. Wirklich ſenkte ſich auch das 
Vordertheil bereits ſehr merklich hinab. 


Ich hatte meine Frau an Bord, die im 


achten Monat ſchwanger war. Man kann den— 


ken, in welchem Zuſtande ſie ſich ſeit dieſem 
ſchrecklichen Morgen befand. Indeßen helden⸗ 
müthig, wie ſie war, hatte ſie mein Wort ver— 
langt, ihr nicht zu verhehlen, wenn keine Ret⸗ 
tung mehr vorhanden ſey. Dieſes Geloͤbnißes 


gedachte ich jezt, und ſprach mit Mr. Bowman 


davon. — Er gab mir Recht — „Ja! — laͤßt 
der Sturm nicht nach“ — war ſeine Antwort — 
„ſo ſind wir verlohren!“ — Darauf drücdten wir 
uns die Hände, und ich eilte in die Kajuͤte hinab. 


Reuntes Kapitel. Ns 
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In halt. 
Mrs. Marshall — Rährender Auftritt — Wunderbare 
Eingebung — Der Fockmaſt — Kühnes Wagſtück — 
Glücklicher Erfolg — Ende des Sturmes — Heiterer 
Abend. * 


* : 1 
n 1 


0 Ich fand Mrs. Marfhall auf ihrem Bette ſitzen, 
die andern drey Frauen ſtanden um fie her. So⸗ 
bald ſie mich erblickte, rief ſie mir entgegen: — 
„Ich errathe, aber ich bin auf Alles gefaßt!“ — 
Zu gleicher Zeit bat ſie mich, ihrentwegen ruhig 
zu ſeyn, und ſprach von unſerem Schickſal mit 
einer Ergebung, die mich im Innerſten ergriff. 

Beſchreiben kann ich das nicht, wer Gefühl hat, 
wird mich von ſelbſt verſtehn. N ' 
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Ich ſchwieg einige Minuten; endlich geſtand 
ich ihr, daß der Raum voll Waßer fen. — „Str 
deßen“ — ſezte ich hinzu — „hat man auch in 
dieſen Faͤllen Beyſpiele von Rettung gehabt.“ — 
Mrs. Marſhall laͤchelte — „Wie Gott will!“ — 
ſagte ſie, und blickte zum Himmel auf — „Wir 
wollen in die obere Hütte ) gehn, da wird es 
trockner ſeyn!“ — Ich hatte dies ſelbſt gewünſcht, 
und ſo ſtiegen wir faͤmmtlich hinauf. Das Waßer 
ſtand bereits in der Kajuͤte anderthalb Fuß. 


Nrs. Marſhall war durch und durch durchs 
naͤßt, die Frauen befuͤrchteten eine fruͤhzeitige 
Geburt. Nur mit vieler Muͤhe gelang es endlich. 
ein Stuck Flanell zu finden, worauf fie entklei⸗ 
det, hinein gewickelt und zu Bett gebracht ward. 
Sie ſprach indeßen über unſere Lage eben ſo 
ruhig als zuvor. Mein Schickſal war es eigent⸗ 
lich, was ihr zu Herzen gieng. — „Wuͤßte ich 

dich und das Schiff gerettet“ — ſagte ſie — „der 
Tod wuͤrde ſuͤß Em mich ſeyn!“ | g 


* 


) ueber der eigentlichen Kaiüte, ſonſt für bie Dffiziers 
beſtimmt. 
5 I 


1 
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Es war etwas Ueberirdiſches in ihrem We⸗ 
ſen, alle Anweſenden fuͤhlten es — „Wird das 
Schiff gerettet!“ — rief eine der Frauen, Mrs. 
Falconer — ſo geſchieht's um ihrentwillen, das 


iſt gewiß!“ Ich wiederhole es, beſchreiben kann 


ich das Alles nicht. — Aber wenn ich diefe Frauen 
mit ihren Kindern, und Mrs. Marfhall mitten 
darunter betrachtete, fuͤhlte ich mich bis zu Thraͤ⸗ 
nen bewegt. War doch nur zwiſchen een und 
Tod ein N Augenblick. f 


Doch plözlich richtete ſich Mrs. Marſhall 


von ihrem Lager auf. Ihre Augen glaͤnzten; ihr 


Geſicht war verklaͤrt; ihr ganzes Weſen ſchien 


ergriffen zu ſeyn.“ — Kappt den Mittels 


maſt!“ — rief ſie, als haͤtte ihr's Gott einge⸗ 


geben! — Kappt den Mittelmaſt! EN 


Kappt den Fockmaſt! — Alles herab! — 


Hört ihr's! — Alles herab! — Alles N 


über Bord! — Dann wird's gehn!. — 


Und wir kommen gluͤcklich nach Eng⸗ 
land! 


5 — —— - 


So ſprach fie, und ihre Worte wirkten wie 
ein Zauber auf mich. — „Alles über. Bord! — 


f 
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rief ich „Ja! Alles über Bord!“ und ſtuͤrzte 
auf das Verdeck. — Nicht auf den Mittelmaſt, 
aber allerdings auf den Fockmaſt kam es an. 
Dieſer, mit allen Raaen und Segeln der gekapp⸗ 
ten Stengen beſchwert, druͤckte eigentlich das 
Schiff ſo tief hinab. Mr. Bowman und ich, 
wir hatten dies laͤngſt bemerkt, allein denſelben zu 
kappen keine Möglichkeit geſehn. 


Doch jezt, durch Mrs. Marſphall begeiſtert, 
fuͤhlten wir uns mit neuem Muthe belebt. Ich 
ergriff das Sprachrohr und rief dem Schiffsvolke 
zu — „Wer mich liebt, der folge mir!“ — Aus 
genblicklich geſellten ſich acht Mann zu mir; die 
uͤbrigen hatten bey den Pumpen zu thun. — So 
giengen wir an die Arbeit, ſo gefahrvoll ſie auch 

war. Furchtbar ſtuͤrzten die Wellen uͤber uns 

her; aber mit Tauen an der Ankerwinde befeſtigt, 

arbeiteten wir mitten unter dem Toben derſelben 

herzhaft fort. | 55 | f 

\ ) * 
Endlich, bey dem fuͤnf und dreyßigſten 

Hiebe, ſank der Maſt mit feinem ganzen Ge. 
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wichte auf den Steuerbord. *) Wirklich ſchien ſich 


auch das Schiff ſofort ein wenig zu heben, zumal | 
da ich zu gleicher Zeit den Buganker kappen ließ. 


Allein die Lage des Maſtes und der daran haͤn⸗ 
genden Raaen und Segel war doch nichts weniger 


als vortheilhaft. Er mußte durchaus uͤber Bord 


gebracht werden, damit das Schiff voͤllig frey 
davon war. Nun hieng er aber noch an dem 
Fockſtag 9 feſt, deßen Kragen bekanntlich um 


die Mitte 97 Bugſpriets liegt. Da wagte ſich 


— 


— 


Mr. Bewman mit Lebensgefahr auf den Vor⸗ 


ſteven ) hieb erft,den Fockſtag, dann das Bugs 


ſpriet ab, und befrepte uns auf dieſe Art von 


dem ganzen 1755 70 


Ich kann nicht agen, wie gluͤcklich ich mich 


fuͤhlte, als ich ſo Alles nach Wunſch gelungen 


„) Rechte Seite des Schifs von hinten geſehn. 
) Starkes Tau, bas den Sosmef in der Mitte des 
Bugſpriets Hält. 


„%) Aeußerſter Punkt des Vordertheils, auf dem das 
Busſpriet, oder der herizontale Auslegemaſt ruht. 


— 
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ſah. Voller Freude eilte ich zu den Frauen, be⸗ 
nachrichtigte ſie davon, und ſprach von der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit unſerer Rettung. Mrs. Marſhall, 
die bis jezt noch keine Thraͤne vergoßen hatte, 
weinte nun wie ein Kind. — Ich kuͤßte ſie, und 
druͤckte ihre Hand an mein Herz. — Indeßen - 
war noch viel auf dem Verdecke zu thun „ich eilte 
daher ſofort wieder hinaus. Wir giengen nun 
mit ſolchem Eifer an die Pumpen, daß das Waßer 
enigſtens auf derſelben Linie blieb. 


8 


2 
2 


So mochte es a vier uhr ee 
898 geworden ſeyn, als der Sturm allmaͤhlig 
bzunehmen anfieng. Die Luft ward duͤnner; 
ie Wolken theilten ſich; hier und da kam ein 
leiner Streifen blauer Himmel zum Vorſchein. 
m fieben Uhr drang die Sonne durch; wir far 
en ſie in klarem Lichte untergehen. Um zehn 
ihr war der Himmel völlig klar, und freundlich 
likten Mond und Sterne auf uns herab. Der 
Wind war ſanfter Süd: Sid: Oft, das Meer 
henig bewegt. 


2% 256 wi 


Ich ließ hierauf drey Speygaten “) oͤfnen, 
was von der beſten Wirkung war. Um Mitter⸗ 
nacht hatten wir nur noch ſieben Zoll Waßer im 
Raum. Man kann denken, daß die Mann⸗ 
ſchaft jezt doppelte Portionen an Rum, Zwie⸗ 
back u. ſ. w. erhielt. Um vier Uhr Morgens 
fiengen wir wieder die gewöhnlichen Wachen an; 
ich ſelbſt legte mich einige Stunden zum Schlafen 
hin. Mrs. Marſhall und die andern Frauen 
ruhten ſchon ſeit Mitternacht. | 

* 4 


5 j 


- 0 # 

1 

) Löcher im Decke, zum Abfließen des Waßers, das ſich 
im Raume u. ſ. w. geſammelt hat. Man begreift 


leicht, daß nur bey ſtillem Wetter davon ei + | 
gemacht werden kann. | 


sr 


Zehntes Kapitel. 


ane t n h a t. 

Zustand des Schiffes — Entſchlus — Gründe deßelben — 
Unterzeichnung zum Beſten der Mannſchaft — Enthufias: 
mus — Anfang der Arbeit — Vollendung — Geburt 
eines Kindes — Ankunft auf dem Kap und in England. 

m. . 

Das Wetter war nun vollkommen ſchoͤn; aber 
das Schiff bot uͤberall nichts, als ein Bild der 
Zerſtoͤrung dar. Bugſpriet, Fock und Beſaan⸗ 
Maſt waren mit allen Raaen und Segeln über 
Bord. Eben ſo die große Stenge, der Pflicht⸗ 
und Buganker, das Nachthaus “) u. ſ. w., was 


E. 9 Viereckiger hoͤlzerner Kaſten, der auf einer Pfoſte 
ruht, und drey Abtheilungen mit Schiebern hate In 
= | R 


x 
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ich nicht aufzählen will. Unſer lebendiges Vieh, 

an Kuͤhen u. ſ. w., war bis auf wenig Stuͤck, 
nebſt dem Geflügel, uͤber Bord geſpuͤlt; unfere 
Waßerfaͤßer ſchienen groͤßtentheils eingedruͤkt; 
ſaͤmmtliche Kiſten der Mannſchaft waren verloh— 
ren, alle Kajuͤtenvorraͤthe ) unbrauchbar. Den: 
noch achtete ich dies Alles nicht. Das Schiff | 
ſchien wenig im Rumpfe gelitten zu haben; eine | 
einzige Pumpe hielt es waßerfrey; hierauf gruͤn— 
dete ich meine Hofnungen, wie meinen gan⸗ 
zen Plan. | | 


| Unterdeßen war Mittwoch, der 24. Nov., ein 

Ruhetag. Ich ließ zwey der noch übrigen, 
Schweine ſchlachten; wir hatten ein koͤſtliches 
Mittagsmahl. Mrs. Marſhall fand noch ein 
Kiſtchen mit Chocolate, — in ihrer Lage von 
unſchaͤzbarem Werthe fuͤr ſie. Sie theilte meine 


„ 
der mittelſten hängt eine Lampe, in jeder der beyden 


andern ein Kompas. Dieſe ſind von jener nur durch eine 
Glasſcheibe getrennt, fo daß das Licht hineinfallen kann. 


») Feinere Sachen, wie Thee, Kaffee, Chokolate, Einge⸗ 
machtes, u. dgl. mehr. 


„ 


- * 
Freude wie meine Entſchloßenheit. Ich dachte 
nemlich das Schiff wieder zu bemaſten, und fo 
bis nach dem Kap zu gehn. Nothmaſten, Spie⸗ 
ten, Tauwerk u. ſ. w. hatte ich zum Gluͤck ge⸗ 
nug an Bord. N 


Ich theilte meinen Plan Mr. Bowman 
mit, er ſtimmte mir vollkommen bey. Zwar 
hatten wir wenigſtens noch ſechszig Tage bis zu 
dem Kap. Allein wir konnten unverzuͤglich auf 
den Suͤdoſtpaßat rechnen, und waren dabey an— 
haltend ſchoͤnen Wetters gewiß. Unſere Vorraͤ— 

the an Zwieback, Poͤkelfleiſch uf. w. waren hin- 
reichend; Waßer hatten wir wenigſtens die halbe 
Portion. Umzukehren waͤre Thorheit geweſen, 
der naͤchſte Hafen, Benkulen auf Sumatra, 
war acht und zwanzig Tage entfernt. Nachdem 
wir dies Alles uͤberlegt hatten, verſammelte ich 
die uͤbrigen Offiziere und Paßagiers zu einem 
Kriegsrath, und trug ihnen meinen Entſchluß 
nebſt allen Gründen vor. Sie billigten denfelben 
einſtimmig, fo daß . nach dem Kap geſteu⸗ 
ert ward. 


R 2 
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Vor allen Dingen kam es nun auf das Be: 
maſten und Betakeln des Schiffes an. Hierzu 
war beſondets der gute Wille und die Anſtren⸗ 
gung der Mannſchaft erforderlich. Die Leute 
hatten ſaͤmmtlich ihre Waͤſche und Kleider ver⸗ 
lohren; ich beſchloß etwas Außerordentliches fuͤr 
ſie zu thun. Zu dieſem Ende ſchlug ich zu ih⸗ 
rem Beſten eine Unterzeichnung vor. Dieſe gieng 
auch ſo gut von ſtatten, daß in weniger als zehn 
Minuten eine Summe von ſiebenhundert Pfund 
Sterling ee kam. 8 

Es war Abends um Fee Uhr she | 
Mannſchaft ſtand eben vom Eßen auf. Ich ließ 
ſie einen Kreis um mich ſchließen, unterrichtete 
ſie von meinem Vorhaben, und ſprach zulezt von 
dem Betrag der Unterzeichnung. Kaum hatte | 
ich geendigt, fo brachen die Leute in ein fröhliches 
Huzza aus. — „Nach dem Kap! Nach dem 
Kap! — An die Arbeit! An die Arbeit!“ — 
toͤnte es durch das ganze Schiff! — Mrs. 
Marſhall war uͤberaus gluͤcklich, und ſchenkte 
jedem einen Abendſchluck ein. Sofort fingen die 
Berathſchlagungen unter ihnen an. 
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Am andern Morgen begann die Arbeit, und 
zwar mit einem Eifer und einer Anſtrengung, die 
ich nicht genug ruͤhmen kann. Zum Gluͤck ent⸗ 
dekten wir auch noch mehrere unbeſchaͤdigte Waſ— 
ſerfaͤßer, ſo daß doch jeder Mann taͤglich drey 
Noͤſel erhielt. Dies mit dem Rum verbunden, 
war eine große Erquickung für fie. Bald hatten 
wir das Bugſpriet und die große Stenge auf— 
geſezt. Jezt erhielten wir den Paßatwind, und 
legten bereits über zwey Knoten *) in der Stunde 
zuruck. Endlich nach vierzehn Tagen war auch 
der Fock⸗ und Beſaan⸗ Maſt mit allen Raaen und 
Segeln im Stande, ſo daß das u volle 
ſechs Knoten in der Stunde lief. 

Am funfzigſten Tage unſerer Fahrt Kebeße 
mir Mrs. Marſ hall einen Knaben, einen ei— 
gentlichen Sohn des Oceans. Ich nr unter: 
deßen die 5 Wache *) ee ; Alles gieng 


9 Abtheilungen der Loglini e, die mit einer gleichen 
Anzahl geographiſcher Meilen, ohngefaͤhr wie halbe 
oder Viertel⸗Minuten zur Stunde, im Verhaͤltniß ſtehn. 


* Von an bis zwölf Uhr Nachts. ER & 
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leicht und ſchnell vorbey. “Ein fröhliches Tauffeſt 
folgte; ich hatte meinen lezten Korb mit Weine 
dafür aufgeſpart. Die Matroſen erhielten No: 
ſinenpudding; die Geſundheit des kleinen Jacks 
erſchallte durchs ganze Schiff. Dies find Erin- 
nerungen, die einem durchs Leben folgen, und 
wenn es auch noch ſo truͤbe wird. 


Am 23. Januar 1809 liefen wir in die Ta⸗ 
felbay ein. Am 6. Maͤrz ſegelten wir wieder ab; 
am 13. May kamen wir gluͤklich in Plymouth 
an. Mein Schiff war am Kap von Neuem be⸗ 
maſtet und kalfatert worden; wir hatten auf 
der ganzen Reiſe nicht den mindeſten ma 
Sven 


Fünftes Bu ch. 
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Erſtes Kapitel. 
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Unternehmung gegen Isle de France — Truppen ⸗Abſen⸗ 
dung von. Madras — Einſchiffung — Naͤchtliches Ge 
witter — Lager auf der Inſel Rodriguez — kat 3 
auf der Höhe von Isle de France, 


Unſere Unternehmung gegen Isle de France 
ſchien ſich in die Länge zu ziehen ). Es ward 


\ 


z 
. 


) Um dieſes zu verſtehen, muß man wißen, daß bereits 
Ende 1809 die Inſel Rodriguez, in der Naͤhe der Inſel 
Bourbon, beſezt, im Sommer 1810 auch dieſe einge- 
nommen, und hierauf Isle de France von einer Schiſs⸗ 
abtheilung eingeſchloßen ward. Bald darauf wurden jes 

doch die engliſchen Schiffe von einer überlegenen franzoͤ⸗ 

ſiſchen Macht mit einigem Verluſte zum Ruͤckzuge ge: 

z wungen, fo daß der Oberbefehlshaber Verſtaͤrkungen 
von Madras abzuwarten beſchloß. Hiermit faͤngt die 
obige Erzählung von Thomas Harriott an. 
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daher noͤthig, Verſtaͤrkungen dahin abzuſenden, 
wozu auch ſofort vom Lord Minto, dem General⸗ 
gouverneur der engliſch-oſtindiſchen Beſitzungen, 
der Befehl eingieng. Dieſe Nachricht verbreitete 
große Freude unter uns; auch ich ſehnte mich 
aus dem heißen, erſtickenden Klima von Madras 
hinweg. Seit meiner Zuruͤckkunft von Amboyna 
(May 1810.) hatte ich vergebens um eine Ver: 
fesung nad) dem Kap angeſucht; jezt ſah ich alle 
meine Wuͤnſche erfüllt. Jede Fahrt nach We⸗ | 
ſten ift in Oſtindien der Weg nach Europa; über- 
dem bot die Einnahme von Isle de France die 
Ausſicht auf gute Priſengelder dar. Ich ward als 
dritter Lieutenant auf dem Bucephalus von 64 Ka: 
nonen, Kapitain Rußell, angeftellt, sy 


Man weiß, wie heftig die Brandung andem | 
Strande von Madras iſt; die Einſchiffung der 
Truppen hatte daher große Schwierigkeit. Wir 
ließen indeßen die Ueberfahrtsſchiffe in zwey Rei⸗ 
hen ankern, bezeichneten die Kattamarans ) 


c 
„) Landesflöße, womit man am beſten über die Brandung 
kommen kann. 


’ 
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und Schaluppen mit Nummern, und erhielten 
auf dieſe Art wenigſtens etwas mehr Ordnung, 
als ſonſt gewoͤhnlich der Fall zu ſeyn pflegt. Die 
meiſte Muͤhe machten die Pferde, indem man ſie 
aus den Schaluppen aufzuwinden gezwungen 
war. Doch endlich am 6, September (1810) 
hatten wik die ganze Flotte, von fuͤnf und dreyßig 
Segeln, zur Abfahrt vereinigt, und kamen auf 
dieſe Art am folgenden Morgen mit Sonnen: 
aufgang gluͤklich in See. 


Die erſten vier und zwanzig Tage unſerer 
Reiſe boten durchaus nichts Bemerkenswerthes 
dar. Allein am 2. Oktober hatten wir ein naͤcht⸗ 
liches Gewitter, bey dem der Bliz eins unſerer 
Ueberfahrtsſchiffe traf. Er fuhr am Maſtb nume 
herab, und zuͤndete das getheerte Segel an, wo: 
mit das Boot bedekt war. Die Flamme ſchlug 
ſofort ſehr heftig auf, ward aber eben ſo ſchnell 
mit naßen Fellen erſtikt. Furchtbar ſchoͤn leuch— 
teten die ſchlaͤngelnden Blizze aus dem duͤſtern 
Spiegel des Meeres zuruͤk, während fih der 
rollender Donner in taufendfältigem Echo 
verlohr. 1 N 
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Am 25 Oktober erblikten wir die hohe, wal⸗ 
dige Kuͤſte der Inſel Bourbon; und dachten, 
unſern urſpruͤnglichen Befehlen gemäß, am fol⸗ 
genden Tage daſelbſt vor Anker zu gehn. Allein 
bald erkannten wir eine engliſche Sloop, die mit 
vollen Segeln auf uns zukam, und, nach ihren 
Signalen zu ſchließen, mit wichtigen Nachrichten 
fuͤt uns verſehen war. In der That verhielt es 
ſich ſo. Admiral Rowley, der die ganze Unter⸗ 
nehmung befehligte, hatte die Inſel Rodriguez 
zum Sammelplatze beſtimmt, und dieſe Sloop 
abgefertigt, uns dahin voranzuſegeln, was we⸗ 
gen der vielen Sandbänke u De naͤthig 


b n 


Die Sonne gieng unter, die Daͤmmerung 

dauerte nur einen Augenblick; Alles war finſtere 
Nacht um uns. Da daͤmmerten ploͤzlich unzaͤh— 

lige flimmernde Sterne am Horizonte auf. Es 

waren die Wachtfeuer unſeres Lagers auf Ro⸗ 
driguez. Die Sloop hieng nunmehr acht Later⸗ 

nen aus, ſo daß ſie von der ganzen Flotte zu er⸗ 
kennen war. Wir ſelbſt zuͤndeten wie auchn 

lich die unfrigen an, 
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Auf dieſe Art ward der Ankerplaz ohne Uns 
fall erreicht. Geheime Signale — diesmal Be— 
deckung unſerer Marslaterne, brey Raketen, 
und ein. Kanonenſchuß — giengen natuͤrlich un⸗ 
ſerer Ankunft voran. Die Wachtfregatte beant⸗ 
wortete ſie durch drey Laternen mit fuͤnffachem 
BGlickfeuer vergeſellt. Die Befehlshaber verſtaͤn— 
digten ſich hierauf vollends durch das Sprachrohr, 
und wir ließen die ganze Convoy im Innern der 
Bucht vor Anker gehn. Es war gerade ein Uhr 
nach Mitternacht. 12 87 fin 


Als der Tag anbrach, ſahen wir in geringer 
Entfernung von uns auch die Bombayflotte lies 
gen, die ebenfalls mit Truppen eingelaufen war. 
Hierauf begab ich mich mit dreyßig Mann ans 
| Land, um friſches Waßer einzunehmen, waͤh⸗ 
| rend der Kapitain durch zwey andere Boote al⸗ 
lerhand Vorräthe aus den Proviantſchiffen ab⸗ 


* ließ. | 11 ) 


Das Lager zog ſich hart vom Strande an 
einer denſelben beherrſchenden Anhoͤhe hinauf. 
Der rechte Flügel war durch ein gut beſeztes Fort, 
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der andere durch zwey an ein Gehoͤlz gelehnte 


Batterien gedekt. Die Mannſchaft ſchien fih- 


ſehr wohl zu befinden, und wuſch und kochte nach 
Herzensluſt. Dazwiſchen ſah man eine Menge 


Papagaien und Affen auf den Zelten, deren Ge⸗ 


ſchrey den Leuten viel Spaß zu machen ſchien. 


Der Admiral erwartete noch zwey Schifs⸗ | 


abtheilungen, nemlich von Calcutta, und vom 
Kap. Da fie indeßen zu feinem großen Ber: 
druße zu kommen zoͤgerten, ſezte er den 22. No⸗ 
vember zur Abfahrt der ganzen Flotte nach Isle 
de France feſt. Da lief Abends um neun Uhr 
die Brigg Emma mit Nachrichten von der An— 
kunft jener Convoys ein. Indeßen waͤhrte es noch 
vier Tage, ehe ſie ſelbſt vor Anker kamen, wor— 
an beſonders der anhaltende Landwind Schuld 
war. Endlicham 28. Morgens gieng die ganze 
Expedition, ſiebenzig Segel ſtark, in See, und ſteu⸗ 
erte in gerader Richtung auf Isle de France zu. 


Unſere Abſicht konnte natürlich nicht zwei⸗ 


felhaft ſeyn, alle Kuͤſten der Inſel wurden daher 


mit Signalen von unſerer Ankunft bedekt. Es | 


— 
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war in der That ein maleriſcher Anblick, dieſe 
Menge rother wehender Flaggen auf den hohen 
gruͤnenden Felſen zu ſehn. Indeßen konnten 
wir uns mit einer ſo zahlreichen Flotte nur lang— 
ſam naͤhern, ſo daß die Inſel mit Einbruch der 
Nacht noch mehrere Meilen von uns lag. Jezt 
ſtiegen von den dunkeln Kuͤſten abwechſelnd Ra— 
keten und Leuchtkugeln auf; auch wurden un— 
aufhoͤrlich Laͤrmkanonen geloͤßt. Wir hielten 
nun die Nacht uͤber von dem Lande ab und zu, 
wobey uns das aͤußerſt guͤnſtige Wut gar ſehr 
a ſtatten kam. 


we ytes 8 K apitel. 
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Der Tag brach an; das Admiralſchiff machte 
einige Signale, und mit leichtem Winde ſteuerte 
die ganze Flotte nach der Kuͤſte zu. Um zehn 
Uhr ankerten wir in einem ſchmalen, durch eine 
kleine vorliegende Inſel gebildeten Kanale, wo 
die Landung des flachen Ufers wegen am be⸗ 
quemſten ſchien. In geringer Entfernung davon 
lag das Fort Malatic. Allein es wehte keine 
Flagge darauf; auch geſchah kein einziger Schuß 4 
auf uns. Bald zeigten die Waͤchter in den Mar⸗ 
| fen 


En 


fen an, daß es bey unſerer up lake 
worden war. 


Dem zu Folge geſchah die Landung ohne al— 
len Widerſtand. Um drey Uhr, alfo in weniger 
als fünf Stunden, waren 11000 Mann, Ma: 
troſen und Seeſoldaten eingerechnet, ſo wie 
ſaͤmmtliche Kanonen und Vorraͤthe ausgeſchift. 
Aber freylich konnte ſich auch die Convoy bis 
auf halbe Buͤchſenſchußweite naͤhern, waͤhrend 
ſich zugleich eine breite Schaluppenlinie bilden 
ließ. Die Ausſchiffung geſchah brigadenweiſe, fo 
daß ſich die Truppenmaße im Augenblicke der Lan— 
dung zu bitden im Stande war. Vier Brigaden 
ſezten ſich ſogleich in Marſch; die fünfte blieb 
zur Deckung des Ankerplabes, und zur ien 
des u Zurück. 


N Es war ia Uhr Nachmittags; ein waldi⸗ 
ger eee trennte uns von der Hauptſtraße 
nach Port Louis. Ueberall Felſenſtuͤcke; uͤberall 
dicht verwachſenes Gebuͤſch; man mußte ſich 
wundern, keinen Feind zu ſehn. Erſt am Aus⸗ 
gange des Waldes ſtießen wir auf ein Piquet, das 

S 
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denſelben anzuſtecken im Begriffe war. Wir 
machten natürlich die fünf und zwanzig Mann 
ſofort zu Gefangenen, ließen zwey Kompagnien 

zur Beſetzung der Stellung zuruͤck, und lagerten 
uns mit Sonnenuntergang in einer herrlichen 
Ebene, an deren oͤſtlicher Seite ſich ein kleiner 
Fluß hinzog. Unſere Kriegsflotte hatte indeßen 
nur einige Schiffe zur Deckung der Convoy zu: 
ruͤckgelaßen, und war laͤngs der Kuͤſte allen un: 
ſern Bewegungen gefolgt. Sie ankerte jezt auf 
derſelben Hoͤhe, und zeigte uns dies durch 155 
Raketen an. 


Ich befand mich bey dem Stabe des Gene⸗ 
rals Abereromby, wo es uns nicht an kalter Küche 
und Wein gebrach. Auch die Mannſchaft hatte 
vor dem Ausſchiffen auf zwey Tage das Ihrige 
gefaßt, und war daher ſehr guten Muths. Der 
Mondſchein machte die Feuer unnoͤthig, doch 
blieb von zwey zu zwey Stunden immer eine Bri— 
gade unter Gewehr. Wir hoͤtten nemlich die 
ganze Nacht in der Entfernung Generalmarſch N 
ſchlagen, auch donnerten häufig die Kuͤſten⸗ 
batterien. ] I 
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Um drey Uhr Morgens ward ein wohlgeklei— 
deter Pflanzer eingebracht. Er hatte ſich ſelbſt bey 
den Vorpoſten gemeldet, und mit dem General zu 
ſprechen verlangt. Sein Anliegen betraf die Scho— 
nung ſeiner Pflanzung, die ſich in der Naͤhe befand. 
Von ihm erfuhren wir, daß die Unzufriedenheit 
der Einwohner aufs hoͤchſte geſtiegen ſey. Der 
Handel lag gaͤnzlich darnieder; es waren nicht 
weniger als vier Kaffeeerndten aufgehaͤuft. Da— 
bey fehlte es ſo ſehr an Gelde, daß ſelbſt die Be— 
ſatzung ſchon ſeit ſechszehn Monaten nichts als 
Anweiſungen erhielt. Der Generalgouverneur 
Decaen hatte einen Aufſtand in Maße zu bilden 
geſucht; allein ohne allen Erfolg. Es waren 
daher in Allem nicht uͤber viertehalbtauſend Mann 
Truppen vorhanden, ſo daß ſich an keinen ernft: 
haften Widerſtand denken ließ. Wir behielten 
den Mann als Fuͤhrer bey uns, wozu er auch 
vollkommen willig ſchien. 


1 So war es vier Uhr Morgens geworden, 

und die Armee ſezte ſich wieder in Marſch. Un— 

ſer Weg fuͤhrte uns durch eine ſchoͤne, mit An— 

hohen e Ebene, in der wir eine Menge 
S 2 


* 


— 


+ 
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treflicher Kaffee⸗, Indigo⸗ und Baumwolle Pflan- 


zungen ſahn. Der Thau war ſehr ſtark geweſen; 
die Luft hatte ſich ein wenig abgekuͤhlt. Kaum 
aber ſtieg die Sonne hoͤher, als auch die Hizze 
wieder faſt unerträglich ward. Es fehlte uns ſeht 
an Waßer; zum Gluͤck trafen wir eee Citro⸗ | 
nen⸗ und Drangengäiten an. * 

Nach einem fünfſtuͤndigen Marſche machten 
wir bey einer Anhoͤhe Halt, die die ganze, vollends 
nach Port Louis ) fuͤhrende Ebene beſtreicht. 
Nachdem die Spitze gehoͤrig beſezt worden war, 
ſchikten wir zu beyden Seiten Steelkparthien 
aus. Eine derſelben ſtieß auf eine feindliche 
Truppenabtheilung und nahm derſelben eine | 
Menge Schlachlvieh ab. Dies, mit dem fri⸗ | 


ſchen Waßer eines kleinen benachbarten Flußes 


verbunden, erquikte die Soldaten ungemein. 

Nachmittags ſahen wir in der Ferne einige | 
Schwadronen leichter feindlicher Reuterei, wahr⸗ 
ſcheinlich. eine Auskundſchaftung. Die dritte | 
Brigade mußte ſich etwas vorwärts bewegen; der 
Feind zog ſich indeßen ſofort zuruͤck. Mit Ein⸗ 


) Hauptſtadt der Jnſel. 
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bruch der Nacht wurden wir am Ende des Hori⸗ 
zontes eine Menge Feuer gewahr. Dies gab die 
Vermuthung, daß der Feind Mitte Weges gela— 
gert ſey. Unſere Flotte verkuͤndigte uns ihre 
Naͤhe durch fuͤnf Kanonenſchuͤße, was von den 
Kuͤſtenbatterien mit einem heftigen Feuer erwie⸗ 
dert ward. Kart 

| % 
Au folgenden Morgen gieng e3 fröhlich wei⸗ 
2 ter; nun aber fanden wir den erſten Widerſtand. 
Dies war bey einer Bruͤcke, die der Feind mit 
dreyhundert Mann befezt hielt. Es kam dabey 
zu einem Gefechte, in der die Armee zwey ihrer 
beſten Offiziere verlohr. Der Feind ward in 
5 deßen bald geworfen, und der Marſch fortgeſezt. 
Gefährlicher ſchien die Sache, als die Straße in 
einen Hohlweg auslief, an dem ſich oberhalb zu 
beyden Seiten dichtes Gebuͤſch hinzog. Hier 
hatte ſich der Feind geſezt, und begann ein leb⸗ 
e Feuer auf uns. 


General Abereromby befahl hierauf den An⸗ 
griff mit dem Bajonet. Die erſte Brigade drang 
vor, und in weniger als einer halben Stunde 
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war Alles geſchehn. Der Feind ward verfolgt; 
die Armee nahm eine Stellung an den Ufern des 
Latanniers, hart vor den Außenwerken von Port 
Louis. Signale von unſerer Flotte zeigten uns 
ihre Ankunft vor dieſem Hafen an. 


* 
la 


Die Folge von dem Allen war, daß Gene: 
ral Decaen am nächften Tage (2. Dec.) auf eine 
Unterhandlung antrug. Dieſe kam auch fofort 
zu Stande, und damit dieſe wichtige Inſel nebſt 
allen ihren Vorraͤthen in unſern Beſitz. Die Ver: 
nichtung der franzoͤſiſchen Kaperey, die unſerm 
oſtindiſchen Handel ſoviel Abbruch that, war un— g 
ſtreitig der groͤßte Gewinn davon. Es wurden 
uͤberdem an zweytauſend unſerer Matroſen aus 
der Gefangenſchaft befreyt. Ich begab mich be— 
reits am 3. Dec. wieder auf die Flotte, um die 
Nachricht davon nach Madras zu uͤberbringen; 
daher meine Erzaͤhlung hiermit beendigt iſt.— 


Drittes Kapitel 


1 


N Mm e 


Die Rhede von Buſhire — Der franzöſiſche Kaper — An⸗ 

kunft in Buſhire — Gem: inſchaftlicher Plan — Die 
Inſel Kenn — Der Fund — Die arabiſchen Seeraͤu⸗ 
ber — Schrekliche Gefangenſchaft. 


= 


. 


— — — 


N Ich befand mich als erſter en +) am \ 
Bord des Shrewsbury von Mafulipatam, der 
auf der Rhede von Buſhire *) lag. Wir waren 
den Tag vorher (13. Octob. 1812.) von Baßora 
angekommen, und machten Anſtalt die Ladung 
auszuſchiffen, weswegen auch der Kapitain ans 
Land gegangen war. Nachdem ich die erſte Wa— 
che gehabt hatte, begab ich mich zur Ruhe, und 
erwachte nicht eher, als bis der Tag anbrach. 


) Der Erzähler iſt John Harriott. 
) Im perſiſchen Meerbuſen. 


” 1 


großes Schiff vor Anker, das, nach Flagge und 


lein in dem Augenbtkick fieng es an, feine Boote | 


570 ſich gegen funfzig Mann kein Widerſtand 


280 
; Meiner Gewohnheit gemäß, eilte ich jezt for 
fort auf das Verdeck, und ſah in Suͤdweſt ein 


Wimpel zu ſchließen, ein engliſches ſchien. Al⸗ 


zu bemannen, was mir natürlich bedenklich vor⸗ 
kam. Als es nun vollends dieſe Boote mit Ru⸗ 
dern und Segeln auf uns anlegten, *) konnte ich 
nicht laͤnger zweifeln, daß jenes Fe ein rg | 
liches ſey. ' * 1 


Eilends ließ ich nun die Geld⸗ und Juwe⸗ 
lenkiſten in die Pinaße laden, und ſchikte fie 
nach dem Lande zu unſerm Agenten ab. Sie 
hatte gerade noch Zeit genug, ſich unter die Kuͤ⸗ 
ſten⸗ Batterien zu legen, als das Schiff, von den 
Booten umringt, uns in wenig Minuten genom⸗ 
men ward. Ich hatte in Allem nur zehn euro⸗ 

paͤl iſche Matroſen; man wird mir gern glauben, f 


verſuchen ließ. So befanden wir uns denn auf 


) Schiſsausdruck, der foniel, als in einer befiimmben 
Richtung bene ſagen will. ; 
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einmal in der Gewalt des franzöſiſchen Kapers 
la Fortune, Kapitain Vigier. 


Als die Franzoſen von dem Schiffe Beſitz 
genommen hatten, ward ich an Bord des Ka⸗ f 
pers gebracht. Ich muß der Wahrheit gemäß 
verſichern, daß ich an dem genannten Kapitain 

i einen Ehrenmann fand. Er gab mir nich nur 
mein ganzes Eigenthum, ſelbſt Bücher, Char— 
ten und Inſtrumente zuruck; ſondern er uͤberließ 
mir auch, mich ans Land zu begeben, was wirk— 
lich meine Erwartung uͤbertraf. Voll Freude 
machte ich daher fofort von dieſem Antrage Ges 
brauch, und ward mit noch zwey andern Eng⸗ 
ländern in weniger als einer Stunde nach Buſhire 
uͤbergefuͤhrt. 

Meine beyden Gefaͤhrten waren der Kapi⸗ 
tain Robert Poul, von dem gleichfalls genom— 
menen Paketboote The Fly, und ein Herr Ri⸗ 

hard Flower, der Paßagier darauf geweſen 
war. Wir beſchloßen beyſammen zu bleiben, 
fanden bey unſerm Agenten die beſte Aufnah: 
me, und vereinigten uns ſchon nach wenig 


8 
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| Tagen zu einer Unternehmung, die aka Br 
theil verfprach. A 


Als nemlich das Paketboot genommen wor⸗— 
den war, hatte Kapitain Poul den Augenblick 
zuvor den Briefbeutel verſenkt.“) Dies war in 
der Naͤhe der Inſel Kenn, auf einer wohlbe⸗ 
merkten Stelle geſchehn. Allem Anſcheine nach 
befanden ſich Depeſchen von großer Wichtigkeit 
darunter, ein Tartar hatte dieſelben von Konz 

ſtantinopel zu Lande uͤberbracht. Kapitain Poul 
vertraute uns daher ſeinen Plan, den Briefbeu— 
tel wieder aufzufiſchen, und lud uns auf Ge⸗ | 
winn und Verluſt zur Theilnahme ein. Wir fan⸗ | 
den den Vorſchlag annehmlich, ſchoßen jeder die | 
nöthige Summe bey, kauften eine wohlausge⸗ 
ruͤſtete Buggala, *) bemannten fie mit ſechs⸗ 
zehn Matroſen, worunter zwey Europaͤer, ver— 
ſahen uns mit einem ſtarken, vierarmigen Fiſch⸗ 


\ 
„ 


) Der Briefbeutel iſt gewöhnlich in der Kajuͤte aufge⸗ 
haͤngt, und fuͤr dergleichen Faͤlle mit einer Kanonen⸗ 
kugel beſchwert. f 


) Großes, flachgebautes inlaͤndiſches Schiff. 
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Dreg *) und ſegelten fo am 21. Oktober mit 
guͤnſtigem Winde von Buſhire ab. 


Kapitain Poul hatte den Meerbuſen ſeit 
dreyzehn Jahren befahren; er kannte ſo zu ſagen, 
ben Punkt darin. Wir kamen daher ſchon am 
25 bey der Inſel vor Anker, und zwar ganz 
nahe bey der Stelle, wo der Briefbeutel verſenkt 
worden war. Sofort begann nun die Arbeit, 
wiewohl anfangs ohne den mindeſten Anſchein 
eines Erfolgs. Allem Vermuthen nach ſteckte 
der Beutel zu tief im Sande, oder war zwiſchen 
Korallen eingeklemmt. Indeßen beharrten wir 
feſt auf unſerm Vorhaben, und munterten die 
Mannſchaft durch reichliche Portionen von Rum 
und Taback auf. So gelang es endlich, nach 
ſechzigſtuͤndiger Bemuͤhung den Beutel anzuha— 


) Eine Art Anker, deßen drey oder vier Haaken, ohnge⸗ 
faͤhr wie bei einem Qvirle, nach oben ſtehn. Er iſt 
auch unter dem Namen Dreghaaken bekannt. Eng⸗ 
liſch heißt er Creeper. Beym Dreggen wird er 
mittelſt eines Taues auf dem Grunde hin und Pr 


geſchleppt. 


uns zu. 


— 284 


* 


ken, worauf die Kanonenkugel davon getrennt, 


und derſelbe vollends heraufgezogen ward. 


Voll Freude uͤber dieſen Fund, geſtatteten 
wir nun der Mannſchaft einige Tage Ruhe, trokne⸗ 
ten die Briefſchaften mit der moͤglichſten Sorg— 
falt, und lichteten endlich am 30. die Anker, um 
den Meerbuſen hinab geradesweges nach Bom— 
bay zu gehn. So befanden wir uns am 1. No: 
vember gegen Mittag auf der Hoͤhe von Cap 
Mußeldom, als wir zwey große Dows ) von 
der arabiſchen Kuͤſte heruͤberſteuern ſahn. Wir | 
hielten fie anfangs für Handelsſchiffe, und wa⸗ 
ren daher ganz unbeſorgt. Allein ploͤzlich wen⸗ 
deten ſie, zeigten eine roth- und ſchwarzgeſtreifte 
Flagge, und ſegelten in gerader Richtung auf 


0 


Kapitain Poul erkannte fie nun für arabi⸗ 
ſche Seeraͤuber, und bot Alles zu unſerem Ent⸗ 


kommen auf. Allein vergebens ſezten wir Segel 


— 


*) Landesfahrzeug, nach Luggerart gebaut. 
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über Segel bey; fie hatten uns bereits den Wind 
abgewonnen, und naͤherten ſich mit unglaublicher 
Schnelligkeit. Bald ſahen wir, daß jedes der 
Fahrzeuge uͤber und uͤber mit bewafneten Leuten 
angefüllt war. Schnell zeigten wir nun die eng⸗ 
liſche Flagge, wovon ſich Kapitain Youl wenig⸗ 
ſtens einige Wirkung verſprach. Doch dieſe 
Barbaren ſchienend ſich an nichts zu kehren, viel⸗ 
mehr ſchwangen ſie ihre Speere und Kriße 0 ſehr 
drohend gegen uns. 


Als ſie uns endlich auf Piſtolenſchußweite 
nahe gekommen waren, ſprangen an ſechszig 
| derſelben aus beyden Fahrzeugen ins Meer, und 
' ſchwammen, die Mordgewehre zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen, vollends auf uns zu. In einem Augen⸗ 
blicke war unſere Buggala geentert, und das 
ganze Verdeck von den Raͤubern angefuͤllt. 
Wauͤthend und mit ſchrecklichem Geſchreye 
bhbieben fie nun ohne Schonung mit den Krißen 


*) Eine Art großen zweyſchneidigen, gekrünmlen Dolches, 
der auch als Meßer und Saͤbel gebraucht werden kann. 
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auf uns ein, ſo daß die Haͤlfte der Beſatzung, 

worunter ich ſelbſt, verwundet ward. Es blieb 
uns daher nichts uͤbrig, als uͤber Bord zu ſprin⸗ 

gen, was eben, wie ich bemerkte, von dieſen 
Barbaren beabſichtigt ward. Da wir indeßen 
zum Gluͤck das große Boot“ nachſchleppten, rette⸗ 

ten wir uns in daßelbe, hieben das Tau ab, und 
ruderten aus Leibeskraͤften nach der perſiſchen 
Kuͤſte zu. 


Allein die Raͤuber hatten dies kaum bemerkt, 
fo ſezten fie uns mit vollen Segeln nach. Wenig 
Minuten — und wir waren wieder in ihrer Ges 
walt. Sie rißen uns hierauf alle Kleider, ja 
ſelbſt die Hemden vom Leibe, zwangen uns an 
Bord der einen Dow zu ſteigen ‚ und trieben 
uns unter wuͤthenden Verwuͤnſchungen in den 
Rqum hinab. N 


Hier lagen wir fünf volle Stunden, ohne 
daß man weiter auf uns zu achten ſchien. Doch 
endlich warf man fuͤr jeden wieder ein Hemd nebſt 
groben Matroſenhoſen hinab. Zu gleicher Zeit 
erhielten ſwir etwas Waßer und ſchimmeliges 
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Gerſtenbrod. Erſt jezt konnten wir uns gegen⸗ 
ſeitig unſere Wunden verbinden, wovon zum 
Gluͤck keine gefaͤhrlich wax. So fand uns der, 
Abend in der ſchmaͤhlichſten Gefangenſchaft! 2 


Viertes Kapitel. 
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Zwey volle Tage waren wir noch am Bord ge— 
weſen, dem bitterſten Mangel und ſelbſt wieder⸗ 
holten Mißhandlungen ausgeſezt. Endlich im’ 
der Nacht auf den 4. November wurden wir an 
der arabiſchen Kuͤſte, in einer kleinen Entfer⸗ 
nung von dem Flecken Egmaum ausgeſezt. Es 
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mochte, nach den Sternen zu ſchließen, ohnge⸗ 

fähr um zwey Uhr Morgens ſeyn. Der Thau; 
war ſo ſtark, daß er wie feiner Regen niederfiel. 
Sa Vergebens ſahen wir uns nach einem Obdache 
um; unſere Wache zwang uns, ſtill zu liegen, | 
und zündete nicht einmal Feuer an. 


Als die Sonne aufgieng, ſahen wir in Oſten 
das Meer, in Weſten den elenden Flecken, in 
Norden die Wuͤſte, und in Suͤden eine Palmen⸗ 
pflanzung vor uns. Bald wurden wir nun von 
einer Menge Araber aus Egmaum und der 
Nachbarſchaft umringt. Zwey der aͤlteſten hat⸗ 
ten ein langes Geſpraͤch mit unſerer Wache, die 
uns ihnen zu uͤbergeben ſchien. Wirklich wurden 
wir gleich nachher mit einer gewißen Feyerlichkeit 
in ihre Mitte gefuͤhrt, worauf der ganze Zug mit 
uns aufbrach. *) 1 


— 8 


Es gieng indeßen nicht weiter, als ohnge⸗ 
faͤhr eine Viertelſtunde gegen die Wuͤſte zu. Hier 
1 | 


*) Es wird hier einmal für allemal bemerkt, daß ſich G 
der Bediente des Erzaͤhlers dabey befand. 
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wies man uns in eine verfallene Huͤtte hinein, 
in deren Nähe ſich eine Quelle befand, und 
zaͤhlte jedem zehn Datteln zu. Einige Stunden 
lang wurden wir noch von der Verf mmelten 
Menge angegfat, bis endlich die Sonne her 
ſtieg, und die Hizze jedermann nach dem Flecken 
ttieb. AR | 5 


* 


* 


von dem Unrath zu ſaͤubern, womit fie über und 
uͤber angefuͤllt war. Bey dieſer Gelegenheit ent— 
dekten wir einige irdene Gefäße, in unſerer 
Lage ein unſchaͤzbarer Fund. Als wir jedoch das 
Waßer verſuchten, fanden wir es ſalzig und von 
höchſt widerlichem Geſchmack. Indeßen bemerk⸗ 


ten wir hundert Schritte weiter eine andere Quelle, 
die unter einem Steine hervorkam. Sie war zu 


unſerer Freude ganz vortreflich, und reichte übers 
fluͤßig zu unſerem Beduͤrfniße hin. Blos mit 
Huͤlfe dieſes herrlichen Waßers wuͤrgten wir auch 
die troknen, ſchmuzigen Datteln hinab. 
So war der Tag vergangen; wir faßen um 
ein bitch Feuer von Kameelmiſt herum. Kei⸗ 
b T 


Wir eilten nun vor allen Dingen die Huͤtte 
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ner ſprach ein Wort; wir waren in duͤſteres 
Nachſinnen verſenkt. Ploͤzlich rief mein Be⸗ 
dienter — „Hier iſt Geld!“ — und zog ein Duz⸗ 
zend Piaſter hervor. Er hatte ſie zwiſchen dem 
Futter feiner Pelzmuͤtze verborgen, die ihm gluͤck⸗ 
licherweiſe gelaßen worden war. Wir beſchloßen 
dieſen koſtbaren Schatz unter uns zu vertheilen; 
er konnte uns einſt von großem Nutzen ſeyn. 
Daßelbe geſchah mit einigen Perlen, die Mr. 
Flower unter der einen Achſel verborgen hielt. 
Der ganze Fund erhob uns außerordentlich, wir 
ſahen ihn als gute Vorbedeutung an. 


— 


4 
* 


Am folgenden Morgen neues Gedraͤnge um 
unſere Huͤtte, waͤhrend man uns nichts als 
einige Datteln gab. Wir waren der Sprache 
eigentlich nicht unkundig, allein dieſes verdors, 
bene Arabiſch, mit dieſem ganz eigenen Accente, 
verſtanden wir nicht. Nur ſoviel ward uns end⸗ 
lich klar, daß wir uns in der Gewalt des Scheiks 
von Egmaum befanden, und daß dieſer uns zu 
verkaufen willens ſchien. Ein Paar junge Wei⸗ 
ber ſezten verſtohlnerweiſe einige kleine Schuͤßeln 
mit Reis und Fiſchen für uns hin. Wir dankten 
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ihnen mit beredten Blicken, und hielten nach 
Entfernung der Menge ein koͤſtliches Be 
davon. 


Nachmittags kamen zwey alte Maͤnner in 
unſere Hütte, die wir ſofort für Fiſcher anſahn. 
Der eine hatte eine Muſchel in der Hand, fuͤhrte 
dieſelbe einigemal an ſeine Lippen, und deutete 
dabey auf das Meer. Wir verſtanden ihn au⸗ 
genblicklich; es gab am Strande Schaalthiere im. 
Ueberfluß. Man erlaubte uns davon nach Bes. 
lieben zu ſammeln, weil unfer- Unterhalt dem 

Scheik zu koſtbar zu werden begann.  Ungehins 

dert begaben wir uns demnach an die Kuͤſte, und 

verſahen uns mit einer herrlichen Abendmahlzeit. 

Dies ward von nun alle Tage wiederholt, 

ſo daß es uns nicht an reichlicher Nahrung ge⸗ 

brach. Dann und wann erhielten wir auch von 

einigen mitleidigen Weibern und Maͤdchen etwas 

Gemüre und Reis. Um die Muſcheln braten zu 

oͤnnen, ſammelten wir eine Menge troknes 

Seegras auf, das von den Ween ABB pält 

worden war. 

uk. | 
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So waren an ſechszehn Tage vergangen, 
und wir fingen allmaͤhlich an, unfere Beſucher 
beßer zu verſtehn. Ich beſchloß daher etwas zut | 
Verbeßerung unſerer Lage zu verſuchen, und 
gab, mich für einen Arzt oder Hakim aus. Na⸗ 
tuͤrlich erhielt der Scheik ſogleich Nachricht davon. 
Da er nun an einem hier ſehr gewöhntichen Au⸗ 
genuͤbel litt, befahl er mich nach Egmaum zu 
fuͤhren, wo ich ihn alſo das erſtemal zu ſehen 
bekam. Die Augen waren fehr ſtark entzuͤn⸗ 
det; ) ich verſprach ihm jedoch ein Mittel zu 
bereiten, deßen Wirkung untruͤglich ſey. Er 
entließ mich hierauf mit einem Geſchenk von 
fünf Datteln, worüber mein Führer ganz ver⸗ 
wundert ſchien. 


= ER 


Jezt kam es darauf an, mit Ehren zu be⸗ 
ſtehen, was wirklich keine Kleinigkeit war. In⸗ 
deßen ſchlug ſich ber Zufall auch diesmal ins 
Mittel, und zwar auf eine ganz eigene Art. 
Kapitain Poul hatte mehrere Jahre zu Bridge⸗ 
Town auf Barbados gelebt, und bei einer 
Augenentzuͤndung einmal Kakaobutter mit gro⸗ 
bßem Nutzen gebraucht. Dies brachte mich auf 


2 


die Idee von einer ahnlichen Salbe aus irgend 


einer lindernden Fettigkeit. Ein Blick auf das 


Feuer, wo unſere Muſcheln brateten, und ich 
war aus aller Verlegenheit. Man erraͤth leicht, 
daß ich die Muſcheln auspreßte, und eine olige 
Gallerte davon erhielt. Dieſe wendete ich nun 
als Augenſalbe an. e . 


Be Einige Linderung konnte natürlich durchaus 
nicht fehlen aber von Grund aus wurde das 
Uebel freplich nicht geheilt. Schon nach 10 Ta⸗ 
gen fieng der Scheik daher an ungeduldig zu wer⸗ 
den, und warf mir Mangel an gutem Willen 
vor. Dies konnte fuͤr uns gefaͤhrlich werden; 
ich nahm daher zu einem neuen Mittel Zu⸗ 
flucht. Es war ein Fontanell am Arme, wodurch, 
ſich vielleicht die Schärfe ableiten ließ.“ Der 
Scheik machte anfangs große Schwierigkeiten, 
zumal, da ich aus Mangel an Erbſen ein filber⸗ 
nes Kuͤgelchen, noͤthig fand. Eine Rupie hierzu 
aufzuopfern, ſchien ihm ans Leben zu gehn. 
Doch endlich gelangte ich zu Allem, und ſahe 
ſchon nach einigen Tagen die beſten Wirkungen 
davon. Ich rieth nun dem alten Mann, das 
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Fontanell offen zu halten, wobey er ſich vor⸗ 
treflich zu befinden an feng. | 


Dieſe gluͤckliche Kur erwarb mir feine ganze 
Gewogenheit, Er ließ mir meinen Sextanten 
nebſt einigen Kleidungsſtuͤcken zuruͤckgeben, er⸗ 
laubte auch meinen Gefaͤhrten, ſich ihre Ueber⸗ 
roͤcke zu nehmen, und ſchickte uns endlich einen 
ſehr ſchmackhaften Huͤhnerpillau.“) Zugleich 
bewirkte ich, daß wir einige Segel erhielten, wor⸗ 
aus denn eine Art Zelt verfertigt ward. Ich 
half hierauf noch vielen andern Augenkranken, 
wofür ich mich jedesmal mit Reis, Gemuͤſen, 
Fiſchen, Geflügel u. ſ. w. bezahlen ließ. In 
unſerer Lage allerdings eine weſentliche Wer 
beßerung! 


— 


) Hühner mit Neis gekocht. 
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„ Fuͤnftes Kapitel. 


eiern 


N Traurige Ausſichten — Sclavenverkguf — Ploͤzliche Er⸗ 


ſcheinung — Der Anfuͤhrer der Wechabis — Kraͤftige 
Verwendung — Befreyung und Abfahrt. N 
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Auf dieſe Art waren ſieben volle Wochen ver⸗ 


gangen, und noch ſahen wir unſere Befreyung 
weiter als jemals entfernt. Der Scheik verlangte 
nemlich ein anſehnliches Loͤſegeld, oder wenig— 


ſtens Sicherheit dafuͤr. Vergebens ſtellte ich ihm 


die Unmoͤglichkeit vor. — „So werde ich euch an 


die Sclavenhaͤndler verkaufen!“ — war die ein⸗ 
zige Antwort, die er mir gab. Wirklich erſchien 


er einige Tage darauf mit einem derſelben, der 
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unſern cafferiſchen Koch und bindoſtaniſchen 
Zimmermann mit ſich nahm. Daßelbe Schickſal 
mußten auch wir erwarten, wobey die Trennung 
das Schrecklichſte fuͤr uns war. 5 
Kummervoll ſaßen wir am Weihnachts⸗ 
abende um unſer ſpaͤrliches Feuer, als uns ein 
Bote des Scheik eilends nach Egmaum rief. Es 7 
war Vollmond, wir langten in weniger als zehn 
Minuten daſelbſt an. Beym Eintritt in das. 
Gemach erblickten wir mit Verwunderung einen 
Anfuͤhrer der Wechabis, der uns dreyen ſehr 
wohl bekannt war. Beſonders hatte -ihn Kapi⸗ 
tain Poul haͤufig bey Mr. Maneſti, unſerm 
Reſidenten zu Baßora, geſehn. 


Abdallah 5 dies war fein Name — ſprach 
etwas Engliſch, wir erneuerten daher die Be— 
kanntſchaft in einem Augenblick. Er ſagte uns, 
daß er auf die bloße Nachricht, engliſche Ge⸗ 
fangene zu finden, nach Egmaum gekommen 
ſey. Es mache ihm Freude, uns dienen zu 
koͤnnen; er werde Alles fuͤr unſere en 
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Wirklich begann er auch ſofert mit dem 
Scheik in einem Tone zu ſprechen, der etwas 
mehr als ernſthaft war. Beſonders machte er 
ihn auf die Folgen dieſer Beleidigung unferer, 


Flagge aufmerkſam. — „Ihre Schiffe werden 
kommen“ — fagte er — „und T Tod und Flam⸗ 
men gegen dich ſpeien! — Ihre Krieger werden 


ans Land ſtuͤrzen, deine Wohnung umringen, 
dich in Feßeln ſchlagen, und an derſelben Stelle 
erwuͤrgen, wo du ihre Landsleute gepluͤndert 
„„ 
K Dieſe, mit den lebhafteſten Geberden be⸗ 
gleitete, Rede verfehlte ihre Wirkung nicht; 
gleichwohl beſtand der Scheik wenigſtens auf eini⸗ 
gem Loͤſegeld. — „Loͤſegeld?“ — rief Abdallah 
g mit funke lnden Augen, indem er von ſeinem 
Sitze aufſprang! — „Loͤſegeld? — Ja, bey 
i meinem Barte! Ich will dirs bezahlen, und in 
Begleitung von zwoͤlftauſend Mann! — Joe 
g Haßem! Bis zum naͤchſten Monde ſind dieſe 
fen, fo wil es Abu Matoz Abdallah! | 


Eiſtaunt 6055 wir einander an — „Ja! 
Sie find frey!“ — fagte der Scheik, und kreuzte 


* 
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die Arme uͤber die Bruſt; — „Sie find frey! 
Ich ſchwoͤre es dir!“ — Hierauf reichte uns Ab⸗ 
dallah die Hand! — „Ihr ſeyd frey!“ — ſagte 


er — „Joe Haßem hat es geſchworen! — 
Ziehet im Frieden, und gruͤßt eure Bruͤder 


von Abdallah!“ — Hiermit endigte dieſe Un⸗ 


terredung, wir aber eilten voll Freude in e 


Zelt zurück. | \ 


Am a Morgen ſchickte uns der 


Scheik einen Hüͤhnerpillau, und ließ uns ſagen, 
bis zum dritten Tage bereit zu ſeyn. Er wollte 
einen neuen Raubzug unternehmen, und uns 
auf der Inſel Kenn ausſetzen, von wo es leicht 
war, vollends nach Bufhire zu gehn. 


1 
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Jezt aber kam es darauf an, den Brief⸗ 


beutel wieder zu erhalten, der ſich nebſt allem 


Uebrigen in ſeinen Händen befand. Nach vie⸗ 
lem Hin⸗ und. Herreden bekamen wir ihn endlich 
fuͤr meinen Sextanten zuruͤck. So verließen 


wir am 27. December das traurige Egmaum, 5 
mit Empfindungen, die leicht zu ee TB 4 


U 
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Noch größer aber war unſere Freude, als wir 


am 29. auf der Weſtkuͤſte der Inſel landeten, 
und uns außer aller Berührung mit Au Raͤu⸗ 
bern ſahn. 


* 


Sechstes Kapitel. 


3 nh ala. 

Scheik Alert — Neue Hofnungen — Schreckliches Er⸗ 
eigniß — Trennung — Die Surdis — Die Felſen⸗ 
"Höhle — Mord und Brand. | 
11 \ 
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Mit wunden, blutenden Füßen mußten wir 
nun zwey volle Stunden weit bis zu dem ein⸗ 
zigen vorhandenen Flecken gehn. Hier wohnte 
der vornehmſte Mann auf der Inſel, der Scheik, 
Ufept. Er empfieng uns ſehr gaſtfrey, und vers 
ſah uns vor Allem mit neuer Fußbrkleidung. 


* 
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Wir erſuchten ihn hierauf, eine Buggala fuͤr 


uns auszuruͤſten, um damit nach Charack auf 
der perſtſchen Küfte uͤberzuſetzen, das uns die 
meiſten Huͤlfsmittel darbot. Kapitain Poul 
hatte nemlich von unſerem Reſidenten zu Buſhire 
ein Empfehlungsſchreiben an den dortigen Scheik, 
Namens Birkat, der wegen ſeiner Vorliebe für 


die Engländer bekannt war. Auch dieſe unſere 


Bitte fand gunſtiges Gehoͤr; Scheik Uſept 


verſprach uns eine von ſeinen zwey eigenen 


Buggalas. 5 


* 


Der Briefbeutel hatte Er: RN Fahrt 0 
von Egmaum nach der Inſel einige Feuchtigkeit 
an ſich gezogen; wir wendeten daher den ganzen 


folgenden Tag zum Troknen der Papiere an. 
Eben waren wir gegen Sonnenuntergang damit 


a fertig geworden, als in dem Dorfe ein großer 


Laͤrmen entſtand. Zu gleicher Zeit ſahen wir 
eine Menge Fluͤchtlinge darauf zuſtuͤrzen, deren 
Anzahl mit jedem Augenblicke wuchs. 


0 Das Dorf lag an der Oſtkuͤſte der Inſel, nur einen 
Piſtolenſchuß vom Skrande ensferft, 1 


1 
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Eilends verließen wir das Dach, worauf 
wir die Briefſchaften getrocknet hatten, und ſtie— 


gen in den Hof hinab. Hier fanden wir Scheik 
; Ufept, und hörten von ihm mit Entſetzen, daß 

die große Flotte der Surdis *) an der Weſtkuͤſte 
vor Anker gegangen ſey. 


„Gern wollt' ich euch retten“ — ſagte er — 
„Allein ich kann nicht. Ihr wißt, ich habe ſelbſt 
nur zwey Buggalas. Eine iſt in der Ausbeße⸗ 
rung, die andere reicht kaum für meine Weiber, 


Kinder und beſten Sachen hin. Ich ſteure nach 
Cheru hinüber, Allah wird mir gnaͤdig fen! 
Verbergt euch in den Felſenhoͤhlen an der Süd 
kuͤſte, ihr findet dort einige Sicherheit. Sobald 


die Surdis abgeſegelt ſind, komme ich zuruͤck, 
und hole euch ab.“ — Mit dieſen Worten reichte 
er uns die Hand, folgte ſeiner Familie nach, 
und ſchifte ſich ein. | 


- L a 7 
Das Geſchrey in dem Flecken war unter⸗ 


deßen immer furchtbarer geworden; Alles ruͤſtete 


1 


) Name dieſer arabiſchen Sekraͤuber. 
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ſich zum Widerſtand. Indeßen eilten wir die 
Hoͤhlen zu gewinnen, ehe vollends die Nacht 
einbrach. Wirktich langten wir auch nach einer 
kleinen halben Stunde daſelbſt an, und fanden 
die Gegend wuͤſt und traurig genug. Eine der 
groͤßten Hoͤhlen, auf einem der hoͤchſten Felſen, 
ſchien uns der ſicherſte Aufenthaltsort. Zu glei⸗ 
cher Zeit konnten wir von da aus die ganze 


Ebene, nebſt dem Flecken und der Oſtkuͤſte übers 


fehn. An Lebensmitteln hatten wir indeßen außer 
einem kleinen Sacke Datteln nicht das Min⸗ 
deſte bey uns. N 


Die ganze Nacht durch hoͤrten wir von dem 
Flecken her heftig ſchießen; doch ſchien es nicht, 
als waͤren die Surdis bereits dort angelangt. 
Um drey Uhr Morgens gieng der Mond auf, 
Jezt erblickten wir eine Menge Segel an der Oſt— 
kuͤſte, und merkten bald, daß die Flotte um 
die Inſel herumgeſegelt war. Wirklich fahen 
wir ſie auch mit Tagesanbruch gerade dem Flecken 
gegenuͤber vor Anker, worauf in W ee die 
e vor ſich gieng. 
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Das graͤßliche Geſchrey, der gen Himmel 
aufſteigende Rauch, und die Menge Ungluͤckli— 
cher, die ſich ins Meer ſtuͤrzten, kuͤndigten nun 
das allgemeine Morden und Pluͤndern an. Zu 
gleicher Zeit bemerkten wir zwey engliſche Schiffe, 
die in dem Golf genommen worden waren, und 
: deren Mannſchaft in Ketten auf dem Verdecke 
lag. Wir beſchloßen jezt, den Briefbeutel in 
die Erde zu vergraben, was auch, wiewohl nicht 
ohne viele Muͤhe, mit unſern Haͤnden bewerk— 
ſtelligt ward. Abends ſahen wir den ganzen 
{ Flecken in Feuer ftehen,, während das wilde To— 
ben der tanzenden und ſingenden Räuber bis zu 
uns e 5 N a 


. 8 
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Die Quelle — Der Laſcar — Kapitain Youl — Große 


Gefahr — Der Feigenbaum — Die Ruinen — Die 


lezte Nacht — Ploͤzliche Rettung — 
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Einen Tag und zwey Naͤchte hatten wir nun in 
dieſem unſetem Zufluchtsorte, faſt ohne alle Nahe 


N 


‚zung, zugebracht. Allein nunmehr wurden wir 


von dem brennendſten Durſte gequaͤlt. Wir 


beſchloßen daher, ſobald es nur etwas ſtiller wer— 
den würde, zum Aufſuchen einer Quelle auszu⸗ 
gehn. Unſer Blut war in ſolcher Wallung, daß 
es in den Adern zu kochen ſchien. Indeßen muß⸗ 
ten wir noch bis drey Uhr Morgens warten, ehe 
der Lärm der Raͤuber ein Ende nahm, Jezt, 

| den 
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den Tod auf den Lippen, traten wir unſere ge⸗ 
fahrvolle Wanderung an. 


Dier Mond ſah durch zerrißene Regenwol⸗ 
| ken, die öde Gegend lag in truͤber, wallender 
Daͤmmerung. Langſam, mit leiſen, bebenden 
Schritten, den Athem an uns gehalten, ſtiegen 
wir in die Ebene hinab. Einer unferer Laſcars, “) 
der beſonders im! Waßerauffinden geuͤbt war, er⸗ 
oͤfnete den traurigen Zug. So ſuchten wir wohl 
an eine halbe Stunde, jedoch ohne allen Erfolg. 


Allein endlich blieb der Laſcar ſtehen, warf 
ſich auf die Erde, ſchien einige Minuten zu hor⸗ 
chen, ſprang ploͤzlich wieder auf, und zog uns 
eilends zu einem Gebuͤſche hin. Da horten 
wir's in der Tiefe rieſeln, ſtiegen hinab, und 
fanden des herrlichſten Waßers in Ueberfluß. 
Nachdem wir uns nun in langen Zuͤgen ſatt ge⸗ 


) Indiſcher Matroſe. 
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trunken hatten, eilten wir in unſere Höble zu⸗ 


ruͤck, und beobachteten die Bewegungen der Raͤu⸗ | 


ber mit verdoppelter Aufmerkſamkeit. Diefe be⸗ 
ſtaͤndige Furcht, entdeckt zu werden, war indeßen 


das Peinlichſte Für uns. Bey einem Haare wäre 
dies auch am Morgen des N bre Tages wirk⸗ 


lich geſchehn. 


> 


Kapitain Poul war nemlich in der Daͤmme⸗ 
rung in die Ebene hinabgeſtiegen, die voͤllig men⸗ 
ſchenleer zu ſeyn ſchien. Er dachte einige Feigen 
fuͤr uns zu pfluͤcken, womit ein dichtbelaubter 
alter Baum in Ueberfluß bedekt war. Ploͤzlich 
8 laßen ſich von dem Flecken her Stimmen hören, 
und bald darauf kemmen zwey Araber mit ihren 
Speeren zum Vorſchein. Sie ſprechen ſehr hef— 
tig mit einander, deuten wiederholt auf den 
Baum, naͤhern ſich demſelben, und bleiben zu— 
lezt in geringer Entfernung davor ſtehen. 


Kapitain Youl hatte ſie nicht ſobald bemerkt, 
als er ſich eilig hinter dem Stamme verbarg. 
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Zum Gluͤck zogen ſich dichte Ranken von wilden 
Reben daran hinauf, und bildeten eine grünende 
Wand um ihn. Ploözlich fliegt einer der Speere 
mitten in den Stamm, und Kapitain Poul 
wird mit fallendem Laube bedekt. 5 


U 0 


Einen Augenblick darauf folgt der zweyte 
Speer, ſinkt aber, mit geringerer Kraft geworfen, 
an dem Stamme herab. Eilends rennen die 
Araber herbey; Youl’s Tod ſcheint gewiß zu 
ſeyn. Aber ſie nehmen nur ihre Speere zuruͤck, 
und ſetzen ihren Weg mit wildem Geſchreye fort. 
Halb todt vor Schrecken kam, unfer Gefaͤhrte 
wieder in der Höhle an. Vier Feigen für jeden 
war Alles, was ſich bey der Auskheilung fand. 


* 


Noch einen Tag hielten wir es unter dieſen 
quaalvollen Entbehrungen aus. Allein am Mor— 
gen des fuͤnften beſchloßen wir irgendwo Nah— 
rung aufzuſuchen, und ſollte es mit Gefahr un- 
ſeres Lebens geſchehn. So brachen wir um zwey 
Uhr nach Mitternacht bey klarem Sternenſchimmer 

2 U 2 \ 
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auf. Muͤhſelig ſchleppten wir uns fort, doch, 
nach einer faſt dreyſtuͤndigen Wanderung, kamen 
wir endlich bey einem alten verfallenen Hauſe 
an. Es lag in einer Vertiefung, rings mit Ge⸗ 
buͤſchen und Baͤumen umgeben, und ſchien uns 
auf den erſten Anblick ein willkommner Zufluchts. 
ort zu ſeyn. 

Nachdem wir es einigemal umgangen hat⸗ 
ten, ohne einen Laut zu vernehmen, glaubten 
wir uns endlich hinein wagen zu koͤnnen, ver— 
gaßen aber dennoch die nöthige Vocſicht nicht. 
Es war indeßen gänzlich unbewohnt, und, wie 
die Menge Ratten bewieß, ſchon ſeit ſehr langer 
Zeit. Wir nahmen daher von dem noͤrdlichen 
Theile Beſitz, wo der größte Theil des eingefalles 
nen Gemaͤuers aufgethürmt lag. In der Naͤhe 
rieſelte eine Quelle, deren Becken nur zur Haͤlfte 
zertruͤmmert war, und die uns ſofort das herr— 
lichſte Wale darbot. | 


Als der Tag anbrach, hoͤrten wir Ziegen 
meckern, und ſahen deren bald darauf einige 
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zwanzig Stuͤck vor uns. Wahrſcheinlich hatten 
ſie ſich bey der Pluͤnderung des Fleckens hierher 
geflüchtet, denn ihre Euter ſtrozten von Milch. 
Der Inſtinkt gab uns augenblicklich das beſte 
leicht zu errathende Mittel an die Hand. So 
ſaugten wir neues Leben in unſere Adern, 
und lindernde Kühlung in die brennende Bruſt. 
Zufrieden blieben die freundlichen Thiere in 
unſerer Nähe graſen, und verſchaften uns die⸗ 
fen Tag nach zweymal einen ſo ſtaͤrkenden 5 
betrank. 


Alles war ſtill, die Gegend ſchien ausge⸗ 
ſtorben; wir legten uns ruhig zum Schlafen hin. 
Ploͤßlich wurden wir, ohngefaͤhr um Mitternacht, 
durch Cymbel⸗ und Paukenſchall gewekt. Es 
war ein Haufen Raͤuber; ſie zogen mit Fackeln 
und unter wildem Geſange vorbey. Unſer 
Schreck war groß; doch bemerkten wir bald, 
daß der Zug ſeitwaͤrts gieng. Zugleich deute— 
ten die immer wiederkehrenden Worte: — „In 
See! In See das Schiff gewandt!“ — ihre 
baldige Abfahrt an. 


2310 w 
Dies follte denn auch am folgenden Tage 
zu unſerer großen Freude in Erfuͤllung gehn. So 
wie die Sonne aufgieng, hoͤrten wir mehrere Ka— 
nonenſchuͤße, das gewöhnliche Zeichen zur Ein— 
ſchiffung. Mehrere von uns, worunter ich ſelbſt, 


kletterten nun auf Baͤume, von deren Gipfel 


wir die ganze Flotte in Bewegung ſahn. Um 
zehn Uhr hatte ſie ſich am Horizonte verlohren, 
und wir athmeten zum erſtenmale wieder mit 
freyer Vruſt (7. Jan. 1813). 


— 
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vi 


Vor allen Dingen entſtand nun die Frage, was 
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weiter anzufangen ſey. Nach einiger Berath— 
ſchlagung kamen wir einſtimmig auf unſern alten 
Plan zuruͤck, nach Charack auf der perſiſchen 
Kuͤſte zu gehn. Da wir aber kein Fahrzeug hat— 


ten, beſchloßen wir ein Floß zu bauen. Zu 


dieſem Ende begaben wir uns in den Flecken, 
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wo ſich halbverbranntes Balkenwrk in Ueber⸗ 
fluß fand. 


* 


Wir giengen ſo fleißig an die Arbeit, daß 
das Floß mit Sonnenuntergang fertig war. Frey— 
lich konnte es nur fuͤnf von uns faßen; allein 
auch dafuͤr gab es leichten Rath. Wir looßten 
nemlich um die Ueberfahrt; wobey die hoͤchſte 
Zahl Mr. Flower nebſt vier Matroſen traf. 
Er mußte ſich verpflichten, ſogleich ein Boot fuͤr 
uns zu beſorgen, was er denn auch mit Hand 
und Mund verſprach. Da es indeßen ſchon ſpaͤt 
war, blieb die Abreiſe bis zum folgenden Mor: 
gen ausgeſezt. 


Am Abend deßelben Tages (8. Jan.) kam 
eine Buggala von Collat, ohngefaͤhr drey 
Stunden weſtlich von Charack, an. Die Manns 
ſchaft hatte die Adſicht, in dem verlaßenen Flecken 
aufzuſuchen, was etwa von den Surdis uͤbrig 
gelaßen worden war. Als Englaͤnder wurden 
wir indeßen ſehr freundlich behandelt, und mit 
mehrern Lebensmitteln verſehn. Es ſchien uns 
hierauf am beſten, mit dieſer Gelegenheit nach 
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Colat über zu ſetzen, und ſo das Gewiße dem 
Ungewißen vorzuziehn. Wirklich wurden wir 
auch des Handels, um vier Piaſter in Allem, ſehr 
bald einig, gruben hierauf unſern Briefbeutel 
wieder aus, und ſchiften uns am folgenden Nach. 
mittage um fünf Uhr ein. 


Der Wind war guͤnſtig, ſchon nach einer 
dreyſtuͤndigen Fahrt langten wir gluͤcklich in Col— 
lat an. Allein hier erfuhren wir, daß der Scheik 
von Charack in einem Seegefechte mit den Sur— 
dis geblieben, und diefe Stadt von ihnen ver— 
brannt worden ſey. Dies aͤnderte Na ganzen 
Plan. Es ward daher beſchloßen, laͤngs der 
Kuͤſte zu Fuß nach Cheru, oͤſtlich von Collat, 
zu gehn. Dort konnten wir hoffen eine Buggala 
nach Buſhire zu finden, was in Collat unmoͤg⸗ 
lich war. Wir brachten die Nacht im Hauſe 
einer guten alten Wittwe zu, die uns mit Dat⸗ 
teln und Gerſtenbrode im Keberfluße verſah. 
Von Mr. Flower erhielten wir, trotz aller Er⸗ 
kundigungen, nicht die mindeſte Nachricht. 


Am folgenden Morgen in aller Frühe bra— 
chen wir nun nach Cheru auf. Der Kuͤ uͤſtenweg 
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war um ein Drittheil länger, als der durchs Ins 
nere des Landes, allein wir zogen ihn dennoch 
vor, weil er ſich nicht verfehlen ließ. Die erſten 
Paax Stunden gieng es ziemlich gut; das Ufer 
war flach, und meiſtens mit feinem Kies bedekt. 
Bald aber fieng es an, ſich zu erheben, und all⸗ 

maͤhlich reihte ſich Hügel an Huͤgel an. Gegen 
Mittag endlich befanden wir uns am Fuße einer 
hohen Bergkette, die wie ein ungeheures Boll— 
werk vor uns lag. 


Der Muth entſank uns; ſchweigend ſtarrten 
wir die aufgethuͤrmten Felſenmaßen an. Indeßen 
mußten wir das Aeußerſte verſuchen, und ſollte 
es unſer leztes Wagſtuͤck ſeyn. Es ward daher 
beſchloßen, einige Stunden auszuruhn, wobey 
uns der mitgenommene Dattelvorrath treflich zu 
ſtatten kam. Zugleich fanden wir in der Nach— 
barſchaft herrliches Waßer in Ueberfluß. So— 
brachen wir um drey Uhr Nachmittags wieder 
auf, um dem Leben oder dem Tode entgegen 


zu gehn. 
Mit unſaͤglicher Mühe arbeiteten wir uns 
nunmehr zwiſchen regelloſen Granitgeſchieben auf— 
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waͤrts. Zur Linken hatten wir das Meer; aus 
dem furchtbaren Abgrunde ſchlug die ſchaͤumende 
Brandung empor. Je hoͤher wir kamen, deſto 
weiter hiengen die Felſen uͤber ihre Flaͤche hinaus. 
Das Meer hatte ihre Seiten ausgehoͤhlt; donnernd 
braußte es in den Hoͤhlungen unter uns. Jeder 
Schritt machte uns zittern; wir ſchwindelten, 
wenn wir in die ſchwarze Tiefe hinabſahn. So 
fliegen wir drey volle Stunden lang. Endlich war 
ren wir auf der hoͤchſten Spitze angelangt. Eben 
gieng die Sonne unter, und in glänzendem 
Abendrothe lag ein liebliches Thal vor uns. Die 
Freude befluͤgelte unſere Schritte, in weniger als 
einer Stunde hatten wir es erreicht. Rx 


* * 
„ 


Es war jezt vollig dunkel geworden; doch in 
duftigem Blau ſchwamm die Sichel des Mondes 
am Himmel, und beleuchtete unſern Weg. Zwi⸗ 
ſchen Gerſte- und Gemuͤſefeldern wandelten wir 
laͤngs eines kleinen Flußes hin. Wir hoͤrten das 
Drehen und Rauſchen der Schoͤpfraͤder; es kuͤn— 

| digte uns die Nähe von Cheru an. Bald gefells 
ten ſich einige Kameeltreiber zu uns. Sie ſan⸗ 


- 
— 
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gen ein fröhliches perſiſches Lied, und die ſchwer⸗ 
beladenen Thiere ſchritten leicht und munter da— 
her. Endlich, ohngefaͤhr um neun Uhr, langten 
wir hoͤchſt ermuͤdet in Cheru an, und wurden 
ſofort zum Scheik geführt. Er empfieng uns dem 
Anſcheine nach ſehr freundlich, und befahl uns 
mit Sveiſe und Trank zu verſehn. Da es in⸗ 
deßen angeblich an Platz fehlte, brachten wir die 
Nacht unter freyem Himmel auf Teppichen zu. 


Neuntes Kapitel. 
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Berſprechungen — Geheime Asfihten des Scheiks — Merz 
aͤndertes Betragen deßelben — Abreiſe — Trennung — 
Mr. Flower — Gaͤnzliche Vereinigung. 


Am folgenden Morgen ließ uns der Scheik zu 
ſich rufen, und verlangte umſtaͤndlich zu wißen, 
wie es uns bis dahin gegangen ſey. Nachdem 
wir ihm Alles erzaͤhlt hatten, erſuchten wir ihn, 
uns ein Boot zu uͤberlaßen, um damit nach 
Buſhire zu gehn. Er verſprach ſofort eines auge 
ruͤſten zu laßen, und wieß uns indeßen ein bes 
nachbartes Haus zur Wohnung an. Hier fan⸗ 
den wir nicht nur einige Bequemlichkeiten, ſon— 
dern wurden auch reichlich mit Lebensmitteln 
verfehn, 


* 


> 


\ 
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Vier Tage waren auf dieſe Art vergangen, 
als Nachricht von den Surdis einlief. Die Raͤu— 
berflotte hatte alle betraͤchtliche Staͤdte und Flecken 
auf der perſiſchen Kuͤſte in Brand geſtekt, und 
war endlich in ihre Haͤfen zuruͤckgekehet. Dies 
verſprach uns bey unſerer bevorſtehenden Fahrt 
nach Bufhire deſto großere Sicherheit. Eben 
beſchaͤftigten wir uns mit dieſer erfreulichen Aus— 

ſicht, als der Scheik in unſere Wohnung trat. 


| „Vier Tage habe ich euch ernährt‘! — hub 
er ernſt und finfter an — „Sagt! wer bah 
mich dafür? 2“ — Ne 


> 


Wir verwieſen ihn an unſern Reſidenten zu 
Buſhire, und zeigten ihm den Briefbeutel der 
oſtindiſchen Geſellſchaft. | 


= * 

„Ihriſeyd Luͤgner!“ — fuhr er fort — „Ich 
glaube euch nicht — Augenblicklich raͤumt mein 
Haus! — Dort!“ — indem er auf den Strand 
zeigte — „Dort iſt Platz fuͤr Hunde“, wie ihr 
ſeyd ! — Mit dieſen Worten entfernte er ſich, 
während einer feiner Begleiter uns unter noch hef- 
tigeren Scheltworten aus dem Hauſe trieb. 

\ , 
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| Traurig begaben wir uns demnach an den 

Strand, und lagerten uns in dem Schatten 
einer halbverfaulten Buggala. Noch konnten 
wir nicht errathen, wodurch der Scheik auf eine, 
mal fo umgeſtimmt worden war; doch bald erfuh— 
ren wir es von einem Banian, der einigen Theil 
an uns zu nehmen ſchien. 


* 
+ 


Aga Mohamed — dies war der Name des 
Scheiks — hatte ebenfalls einen Angriff von den 
Surdis befuͤrchtet, ſich aber herzhaft zu verthei— 

digen gedacht. Er hatte dabey beſonders auf 
unſere Huͤlfe gerechnet, und uns daher große 
Freundſchaft gezeigt. Jezt aber, nach verſchwun— 
dener E Gefahr, ſuchte er uns auf jede Art wieder 
los zu werden, und unterſagte ſogar den Ein⸗ 
wohnern jede Beruͤhrung mit uns. 


Dieſe Nachricht brachte uns ſofort zu einem 
entſcheidenden Entſchluß. Wir verkauften dem 
Banian eine unſerer Perlen für vierzig Goldſtuͤcke, 
R verfahen uns dafür mit Kleidern und Schuhen, 
und brachen noch denſelben Nachmittag von 
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Cheru auf. Der Scheik war hierüber fo erfreut, 
daß er uns noch ein Lebewohl ſagen ließ. 


Der naͤchſte Ort war ohngefaͤhr fünf Stun⸗ 
den entfernt; wir nahmen abermals den Weg an 
der Kuͤſte hin. Das flache kieſige Ufer bot uns 
einen ziemlich bequemen Fußſteig dar. Wir langs 
ten daher noch vor Sonnenuntergang an, fan⸗ 
den Obdach in einer Fiſcherhuͤtte, kauften uns 
einen Hammel, ließen denſelben braten, und 
hielten davon eine ſtattliche Abendmahlzeit. 


Am andern Morgen wurden wir vor den 
Scheik geführt, und trugen auch dieſem unfere 
Bitte wegen eines Fahrzeuges nach Buſhire vor. 
Allein er antwortete darauf ſo unbeſtimmt, und 
begegnete uns zugleich ſo veraͤchtlich, daß ich ſo— 
fort auf die weitere Reiſe nach Nakilu antrug. 
Da indeßen die Uebrigen keine Luſt dazu bezeig⸗ 
ten, machte ich mich mit unſerm Bootsmann 
Bonnet allein auf den Weg. Wir erreichten 
Nakilu ohngefaͤhr Nachmittags um vier Uhr, 
fanden bey dem Scheik eine unerwartete freund⸗ 
liche Aufnahme, und wurden bald darauf von Me 
Flowet und feinen Begleitern uͤberraſcht. 

Mr. 


u 
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Mr. Flower war glͤcklich in Charack ange⸗ 
beinen, hatte jedoch ſehr bald gefunden, daß 
von dort keine Hülfe Für uns zu hoffen ſey. Er 
war deshalb gerade nach Nakilu geſegelt, das 
unter der Bothmaͤßigkeit des Scheik von Bushib, 
eines den Engländern ergebenen Mannes, ſtand. 
Eben ſprachen wir nun davon, einen Boten an 
unſere Gefährten abzuſenden, als wir. fie zum 
Orte hereinkommen ſahn. Sie hatten ſich wenig 
Stunden nach mir auf den Weg gemacht. Die 
Freude, uns jezt alle wieder beyſammen zu finden, 
war außerordentlich groß. Der Scheik wies uns 
eine Wohnung an, und bewirthete uns auf eine 


ttefliche Art, . 


* 
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Am folgenden Morgen unſere gewöhnliche Une 
terhandlung wegen einer Buggala nach Buſhire, 
und eben ſo freundliche Zuſage des Scheiks. Nur 
muͤße er vor allen Dingen > hieß es — die 
Befehle ſeines Vorgeſezten, des Scheiks von Bus— 
hib, einziehn. Dies koͤnne nur ein Paar Tage 
aufhalten, unterdeßen ſollten wir guten Muthes 
ſeyn! — Die Mehrheit war mit dieſem Beſcheide 
ſehr zufrieden, nicht fo Kapitain Youl, Mr. 
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Flower und ich. Wir vermutheten auch diesmal 
irgend eine Tuͤcke im Hinterhalt. 


Vier Tage vergiengen, ohne daß Nachricht 
von Bushib einlief. Gleichwohl konnte dies in 


weniger als vier und zwanzig Stunden geſchehn. 


Unſer Verdacht nahm zu, wir glaubten deutlich 


zu ſehen, daß uns der Scheik nur hinzuhalten 
bemuͤht war. Endlich am fuͤnften Morgen er— 


ſchien er mit einem Briefe in der Hand — „Scheik 
Rameh hat ein Boot geſandt“ — hub er an — 
„und mir Befehle ertheilt. Einer von euch fol 
nach Bushib kommen, dann wird er ſehen, was 
zu thun iſt!“ J 


Wir ſahen einander an, die Hinterliſt ſchien 
uns offenbar — „Nur einer?“ — ſagte ich — 
Vergieb, das kann nicht ſeyn — Wir gehen un— 
ſerer zwey, oder wir bleiben alle da! — Dies iſt 


ſo Sitte bey uns!“ — 


Er ſchuͤttelte den Kopf — „Was wollt 
ihr? — Scheik Rameh befiehlt — Es darf nur 
einer von euch gehn! — Dies leztere wiederholte 

f * 2 
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er einigemal, und entfernte ſi ch, in Wan Un⸗ 
muth, wie es ſchien, 06 
Wir berathſchlagten einige Zeit; es blieb. 
bey unſerm erſten Entſchluß. Zugleich wurden 
out und ich zur Bothſchaft beſtimmt. So ver 
gieng auch dieſer Tag. Am folgenden Morgen 
neuer Entſchluß des Scheiks. Das Boot ſey 
bereit; es konnten ihrer zwey damit abgehn. 
Wir nabmen daher eilig Abſchied, empfahlen 
den Briefbeutel Mr. Flower, und begaben uns 
an den Strand. Das Boot lag Irgeifersign Be 
Scheik ſtand r ahig deen | bn | 
Wir bemerkten, daß die Brandung ſehr 
hoch gieng, daß alſo, zugleich ins Boot zu 
ſteigen, unm glich war. Plözlich faßte der 
Scheik, der ungewoͤhnliche Staͤrke hatte, Ka⸗ 
pitain Youl um den Zub, trug ihn durch die 
Brandung, ſezte ihn in das Boot, und befahl 
eiligſt abzudrehn. Ich erſtaunte, ich wollte ru⸗ 
fen — vergebens! — Meine Zunge war wie ge— 
laͤbmt. Unterdeßen eilte das Boot mit Kraropet 
Sanchatei fort, * 
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Als ich endlich die Kraft zu ſprechen hatte, 
wendete ich mich zornig zu dem Scheik. — „Was 
iſt das?“ — ſagte ich — „Warum brichſt du 
dein Wort auf dieſe ſchaͤndliche Art?“ — „ey 
ruhig!“ — erwiederte er mit gleißneriſcher Milde 
— „Du ſiehſt, die Brandung geht zu hoch! 
Auf den Abend ſollſt du ein Boot haben, worin 
du nachſegeln kannſt!!“ — Mit dieſen Worten 
verließ er mich; ich aber eilte in großer Entruͤ— 
ſtung nach unſerer Wohnung zuruͤck. 


An der Thuͤr fand ich Mr. Flower — „Wie? 
Nicht abgeſegelt? — rief er — „Und ich ſandte 
euch doch den Briefbeutel zu?“ — „Den Brief— 
beutel!“ — ſagte ich — „den Briefbeutel 
mir?“ — und durchſchaute nunmehr die ganze 
Verrätherey. In der That hatte der Scheik in 
meinem Namen. denſelben abholen laßen, fe daß 

Mr. Flower ganzlich getaͤuſcht worden war — 
„Wie es auch enden moge!“ — rief ih — „Wir 
müßen ihn wieder haben! — und ſollte Alles daruͤ⸗ 
ber zu Grunde gehn!“ 


In dieſer heftigen Stünmüng begab ich 
mich zu dem Scheik. Meine Anrede war nicht 
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zierlich, wie man denken kann. Er ſtellte ſich 
indeßen ganz erſtaunt, und verſicherte mich mit 
vieler Kaͤlte, er habe durchaus den Beutel nicht. 
Zornig ſchalt ich ihn einen Luͤgner, und berief 
mich auf Mr. Flower's Zeugniß. — „Wohl! — 
erwiederte er mit veraͤchtlichem Laͤcheln — „und 
wenn ich ihn haͤtte, wen kuͤmmerte es? — Ja! 
ich habe ihn, und ich werde ihn ache denn 
ſo beliebt es mir!“ 


Bey biefen Morten hielt ich mich nicht 
mehr — „Wie, nichtswuͤrdiger Schurke?“ — rief 
ich, und pakte ihn bey der Gurgel. — Er aber 
ſprang auf, ſtieß mich zuruͤck und zog ſeinen 
Dolch! — „Halt inne!“ — rief er — „oder du 
haſt gelebt!“ 8 In dem Augenblicke faßten mich 
vier von ſeinen Leuten an, und ſchwangen ihre 
Saͤbel uͤber meinem Kopf. 


Ich geſtehe es, ich hatte zu viel gewagt; 
doch einzulenken war eine Unmöglichkeit. 3 
„Gieb mir den Beutel zuruͤck! — fuhr ich noch 
heftiger fort — „Oder ich ſchiffe mich nach Maſ— 
cate und von da nach Bombay ein. Dann wehe 
dir! Ehe ſechs Monate vergehen, wird eine 
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von unſern Flotten erſcheinen, und Nakiln in 
Br ſtehn!“ — 

„Nur zu!“ — erwiederte er kalt — „Schiffe 
dich ein! Aber beym erſten Schritte, den du ans 
Ufer thuſt, lebſt du nicht mehr! Glaubſt du, ich 
ſey ein Kind? Nein, bey dem Propheten! Ich 
bin Mehemet Agi, der euch alle ſterben laßen 
kann. Man ſoll keine Spur von euch finden, 
ich ſtehe dir dafuͤr! — Entferne dich, Wahnſ nni⸗ 
ger! — Hier bin ich der Herr!“ 


Ich verließ ihn, vor Zorn und Heftigkeit 
außer mir. Alle meine Gefaͤhrten theilten dies 
Gefühl; wir brachten zwey der ungluͤcklichſten 
Tage unſeres Lebens zu. Endlich am dritten 
Abends kam eine Buggala von Bushib mit Bes 
fehlen an den Scheik und einem Briefe von 
Poul für uns an. Er hatte die beſte Aufnahme 
gefunden, unſere Ueberfahrt war feſtgeſezt. 


In der That fand ſich auch Mehemet 

Agi noch denſelben Abend bey uns ein — „Ihr 

werdet morgen abreiſen!“ — ſagte er — „Wir 

wollen als Freunde ſcheiden! Nehmt den Beu- 

tel! — Ich gebe ihn euch freywillig zuruͤck!““ — 
Ra 
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Ein treflicher Pillan und ein koͤſtliches Fiſchgericht 
beſtegelten die Verſoͤhnung; wir ſahen, 2050 es 
ihm Ernſt damit war. 
N 1 
So verließen wir Nakilu am folgenden 
Vormittag „kamen nach einer fuͤnfſt indigen 
Fahrt auf der Inſel Bushib an, und fanden bey 
Scheik Rameb zuvorkommende Gaß freundſchaft. 
Endlich am 30. Januar hatten wir die Freude, 
uns nach Buſhire einzuſchiffen, von wo aus 
ich mit Poul und Flower uͤber Bombay nach 
f England zuruckgieng. 


— 
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